k 


— ————Iũk ũ 4 — DEE TURN Tr Era. ri n 

Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 

ſrel hs Haus gebracht 2,25 M., bel allen Poſtanſt. 2 N., durch Briefträger 2,42 M.] Druck und 


der den Ausgabeſtellen in Thorn, 


. 2 


eee 
Abonnements⸗Einladung. 


Wir bitten unſere Leſer und Freunde, die 
„Thorner Zeitung“ für das nächſte Viertel⸗ 
ahr ſchon jetzt zu beſtellen, damit im Bezuge 
keine Unterbrechung eintritt. Beſtellungen auf 
die „Thorner Zeitung“ nehmen alle Poft- 
ämter, Briefträger, die Ausgabeſtellen und die 
Geſchäftsſtelle entgegen. 

Die „Thorner Zeitung“ beſpricht kurz und 
überſichtlich alle Tagesfragen und hat einen 
ausgedehnten telegraphiſchen und telephoniſchen 
Nachrichtendienſt, reichen provinziellen und 
lokalen Teil. Das tägliche Unterhaltungsblatt 
bringt eine Fülle auserleſenen Leſeſtoffes. Die 

uſtrierte Sonntagsbeilage iſt anerkannt die 
eſte, die es auf dieſem Gebiete gibt. 

„Die „Thorner Zeitung“ koſtet mit dem 
täglichen Unterhaltungsblatt und dem Illuſtrierten 
Sonntagsblatt vierteljährlich durch die Poſt be: 
zogen 2,00 Mk., durch den Briefträger frei ins 


Haus 2,42 Mk., bei unſeren Ausgabeſtellen 


1,80 Mk. und durch unſere Boten frei ins 
Haus 2,25 Mark. 
Probenummern unentgeltlich. 


mer eee 

— ——— à 
Tagesſchau. 

ee ih in Mr 


5 Der Großherzog von Baden at aus 
e. bene Ehejubiläums eine A N e ſt ie 
eerlaſſen ? s - 


ei 


* Beim Feſteſſen in Karlsruhe tauſchten der 
Kaiſer und der Großherzog bedeutſame Trink: 
ſprüche aus. 


* Die Landesverſammlung von Braunſchweig 
iſt geſtern mit einer Botſchaft des Regent- 
chaftsrats eröffnet worden. 


t Die Meldungen von einem geplanten Atten⸗ 
at auf den Zaren nehmen immer greifbarere 
Geſtalt an. 


* Die Türkei vermehrt ihre Streitkräfte durch 
Mobilifierung von Reſerven und durch Waffen⸗ 
eſte [lungen. 


u, EVER 


2 Aeber die mit * bezeichneten Nachrichlen findet ſich 
Röderes im Text. 
— 


Karlsruher Hochzeitstoafte. 


„Bei dem Feſtmahl gelegentlich der goldenen 
Hochzeit des badiſchen Großherzogspaares 
haben der Kaiſer und der Großherzog Trink⸗ 
prüche gewechſelt, deren Bedeutung weit über 
das bei Familienfeſten übliche Maß hinaus⸗ 
ur Das Jubelfeſt in Karlsruhe wurde 
urch ſie gewiſſermaſſen offiziell zu einem na⸗ 
3 Feſttag geſtempelt. Der Kaiſer 
agte: 


„Lieber Onkel und liebe Tante! Zu den vielen 
Gratulationen und herzlichen Wünſchen, die Euch aus 
Eurem Lande und auch von ferne am heutigen Tage 
zu Füßen gelegt worden ſind, möchten wir auch, die 
wir die Ehre haben, bei Euch hier das Felt mitfeiern 
zu dürfen, unſeren Tribut beitrageu. Ich wage es, 
dieſen zunächſt in die Form des Dankes zu kleiden, 

es Dankes gegen Gott, der Euch ſo herrlich 
eführt und erhalten hat und der Euch uns zum 
orbild hat ſein laſſen. Wie wir in ſo herrlichen 
Worten ſchon in der Kirche vernommen haben, iſt es 
Euch beſchieden geweſen, in ſo vielen ſchönen Feſten 
und in ſo vielen ernſten Zeiten Eurem Lande und uns 
anderen ein Vorbild zum Nacheifern zu ſein. Und 
dieſem Dank gegen Gott möchte ich den Dank hinzu⸗ 
gen dafür, daß es durch Eure Güte uns vergönnt 
t, heut an Eurer Seite und unter Eurem Dache dieſes 
unvergleichliche Feſt mitzumachen. So wollen wir 
wünſchen, daß der liebe Gott, der Euch bis hierher 
geleitet hat, auch ferner Eure Lebensbahn ſegnen 
möge. Wie der Geiſtliche ſo treffend bemerkte, fehlen 
allerdings aus der früheren Zeit, aus der alten Gene⸗ 
ration, ſo viele teure Häupter; es iſt das aber nur 

Beweis dafür, daß unſer Lebensweg an den Denk: 

malen unſerer Lieben vorbeiführt, und daß Prüfungen 
urem Leben nicht erſpart geblieben ſind. Wenn ich 
n namens der jüngeren Generation, welche die Ehre 
t, eingerückt zu ſein an die Stellen, wo früher er⸗ 
abenere Häupter geſtanden haben, unſere feſte Ab⸗ 

Euch zu Füßen legen darf, alles zu tun, was in 
unſeren Kräften ſteht, um denen nachzuleben, die 
uſtens hier geſtanden haben, und die zu Deiner Ge⸗ 


neration ſich gerechnet haben, ſo darf ich wohl auch 
in dieſem intimeren Kreiſe mit einem Blick die große 
Zeit unſeres Vaterlandes ſtreifen, wenn ich 
daran erinnere und die Hoffnung ausſpreche, daß, ſo⸗ 
lange ein deutſches Herz in deutſchem Buſen ſchlägt, 


niemals der Mann 5 ſein wird und vergeſſen 
werden darf, der der Erſte war, der ſeine 
Stimme RE um der Sehnſucht des deutſchen 
Volkes nach ledererrihtung des Deut⸗ 
ſchen Reiches die Wege zu ebnen und die Ziele 
zu weiſen, und den neuerſtandenen Kaiſer zu begrüßen, 
den unſer Volk jo lange erſehnt hatte — der Mann, 
der es miterlebte und mit daran arbeitete, daß wieder 
in den Lüften entrollt iſt des Reiches wehende Stan⸗ 
darte. Alle unſere Wünſche, die wir auf dem Herzen 
haben, faſſen wir dahin zuſammen: Möge Gott im 
Himmel Euch noch lange erhalten für Euer Land und 
für uns andere zu heiligen Vorbildern, denen nachzu⸗ 
ſtreben ein jeder von uns für ſeine heiligſte Pflicht 
5 möge. Gott ſegne, ſchütze und erhalte Euch 
eide!" 

Hierauf erwiderte der Großherzog 
mit folgendem Trinkſpruch: 

„Geſtatten Ew. Majeſtät, daß ich auf die wunder⸗ 
vollen Worte, auf die ſchönen Gedanken, die Ew. 
Majeſtät ausgeſprochen haben, meinen Dank in Kürze 
ſage. Alles, was Sie die große Güte hatten, über uns 
zu äußern, wird weit übertroffen dadurch, daß wir 
den Vorzug hatten, die beiden Majeſtäten hier 
bei uns zu befißen, eine Auszeichnung, die wir ſehr 
hoch ſchätzen, hochſchätzen perſönlich, aber auch bezüglich 
ihrer großen politiſchen Bedeutung. Ew. 

ajeſtät haben ſelbſt dargelegt, welche Bedeutung es 
def wenn Kaiſer und Kaiſerin perſönlich bei einem 
eſte erſcheinen und ſo deſſen nationale Be⸗ 
deutung hochhalten. Und dieſe nationale Be⸗ 
deutung iſt es, um dereniwillen ich an Ew. Majeſtät 
die Bitte richte, uns das Vertrauen und das 
Wohlwollen, das Sie uns bisher immer zuteil 
werden ließen, auch künftig zu bewahren. Wir werden 
trachten, uns dieſes Vertrauens würdig zu erweiſen. 
Wir werden auch immer von neuem trachten, die 
hohe Stellung, die Ew. Majeſtät in unſerem 
Deutſchen Reiche beſitzen, durch die Hilfe aller der⸗ 
jenigen, welche mitzuwirken haben, zu ſtärken, 
3 zu bewahren. Und in dieſer 


Geſinnung dankbarſter Verehrung bitte ich die en- 
weſenden Gäſte, mit uns einzuſtimmen: Ein Hoch auf 


Seine Majeſtät den Kaiſer und Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin des Deutſchen Reiches! Sie leben hoch!“ 


Anläßlich ſeines Ehejubiläums verfügte der 
Großherzog eine umfangreiche Amneſtie. 


Unter den Begnadigten befinden ſich zwei ſeiner⸗ 
zeit wegen Mordes zum Tode Verurteilte, die 
dann zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt 
wurden. Außerdem hat das Juſtizminiſterium 
auf Grund der ihm übertragenen Begnadigungs⸗ 
zuſtändigkeit eine Reihe Gnadenakte eintreten 
laſſen. 


Zur braunſchweigiſchen Regentſchafts⸗ 
frage. Der außerordentliche Land⸗ 
tag des Herzogtums Braunſchweig, 
der ſich mit der Regentſchaftsfrage zu befaſſen 
halte, wurde am Freitag vormittag durch 
eine vom Präſidenten des Regentſchaftsrats, 
Staatsminiſter Dr. v. Otto, verleſene Rede er⸗ 
öffnet. In ihr wird zunächſt dem Schmerz und 
der tiefen Trauer um den heimgegangenen 
Regenten und dem Dank des Landes für feine 
21 Jahre mit nie ermüdendem Pflichtgefühl 
geführte Regierung Ausdruck gegeben. Dann 
heißt es weiter: Das Herzogtum iſt ohne daß 
in der Sache und Rechtslage, der das 
Beſtehen der Regentſchaft entſprang, eine 
Aenderung eingetreten wäre, wieder⸗ 
um verwaiſt. Der Miniſter erklärte hierauf 
im Namen des Regentſchaftsrates für das 
Herzogtum Braunſchweig den außerordentlichen 
Landtag für eröffnet. — Der Landtag wählte 
feine bisherigen Präfidenten wieder uud be⸗ 
ſchloß, die Antwort auf die Eröffnungsrede 
am Sonnabend feſtzuſtellen. Eine am Freitag 
gewählte ſtaats rechtliche Kommiſſion 
iſt mit Ausarbeitung eines Entwurfs für die 
Antwort beauftragt worden. 

Nochmals Studt und die Polen. Der 
„Dziennik Berlinski“ erklärt gegen⸗ 
über dem offiziöſen Dementi, daß er ſeinen 
Bericht über die angebliche Unterredung 
des Kultusminiſters v. Studt mit 
dem Fürſtbiſchof Kardinal Kopp vollinhaltlich 
aufrecht halte. Sein Gewährsmann fei 
eine ſehr hochgeſtellte Perſönlichkeit und habe 
die Mitteilungen aus dem Munde des Kardinals 
Kopp ſelbſt. „Ehe nicht der Gegenbeweis er⸗ 
bracht wird“ — ſchließt das Blatt. — „und 


68 remen“, der feit dem 


anno 1760 


Ungeigenpreis ; 


das kann nicht geſchehen, müſſen wir dabei 
10 fl. daß unſere Information abſolut authen⸗ 
ft.“ 

Von der Marine. Der Kreuzer 
Juni den politiſchen 
Dienſt in den füdamerikanifhen Gewäſſern 
ausführt, hat Befehl erhalten, nach Weſt⸗ 
indien zu dampfen und dort die Flagge zu 
zeigen. Das Schiff erreicht Mitte Oktober 
Trinidad und nimmt in Port of Spain einen 
aus der Heimat kommenden Fähnrichs⸗ und 
Ablöſungstransport an Bord. — In dem 
Großadmiral v. Köſter erhält unſere 
Marine nach mehr als 33 Jahren wieder 
einen Generalinſpekteur „im Hauptamte“. Der 
erſte Generalinſpekteur der Marine war 
Prinz Adalbert von Preußen, dem Kaiſer 
Wilhelm I, dieſen neugeſchaffenen Poſten über- 
trug. Als der Prinz 1873 ſtarb, blieb das 
Amt unbeſetzt, bis Admiral v. Köſter Chef 
der heimiſchen Kampfflotte und Generalinſpek⸗ 
teur wurde. Der klingende Titel hatte aber 
bisher wenig Inhalt, da der Broßadmiral feine 
ganze Kraft der Entwickelung der ihm unter⸗ 
ſtellten Schlachtflotte widmete. Die neue 
Organiſation wird eine Aenderung bringen. 

Milderungen in den neuen Steuern. 
Bekanntlich ſind die Ausführungsbeſtimmungen 
zu den neuen Steuergeſetzen ſchon in mehr⸗ 
facher Beziehung durch amtliche Erläuterungen 
gemildert worden; wie verlautet, wird der 
Bundesrat alsbald nach ſeinem Wieder⸗ 
zuſammentritt nochweitere Aenderungen 
beſchließen, um „Unſtimmigkeiten“ und Härten 
zu beſeitigen, zu denen die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen gegen den Willen des Geſetz⸗ 
gebers geführt haben. Wie weiter mitgeteilt 
wird, hat ſich infolge der neuen Handelsver⸗ 
träge und des außerordentlich ſpezialiſierten 
Zolltarifs die Notwendigkeit ergeben, das Be⸗ 
amtenperſonal des Reichsſchatzamtes zu ver⸗ 
mehren. - 

Volksſchullehrer auf der Univerfität. 
Der Kultus miniſter hat auf das Geſuch 
des Vorſtandes des Preußiſchen Lehrervereins 
um Zulaſſung der Lehrer zum Uni⸗ 
verſitätsſtudium nachſtehenden Beſcheid 
erteilen laſſen: „Nach den Vorſchriften für die 
Studierenden der Landesuniverſitäten können 
mit beſonderer Erlaubnis der Immatrikulations⸗ 
kommiſſion Angehörige des Reiches, die 
wenigſtens dasjenige Maß der Schulbildung 
erreicht haben, das für die Erlangung der 
Berechtigung zum Einjährig⸗Freiwilligendienſt 
vorgeſchrieben iſt, auf vier Semeſter immatriku⸗ 
liert und bei der philoſophiſchen Fakultät ein⸗ 
getragen werden; aus beſonderen Gründen 
kann auch die Verlängerung des Studiums 
über vier Semeſter hinaus geſtattet werden. 
Seitdem den Seminarabiturienten die 
Berechtigung zum Einjährig⸗Frei⸗ 
willigendienſt erteilt iſt, findet die oben⸗ 
gedachte Beſtimmung in gleicher Weiſe auch auf 
Perſonen mit Volksſchullehrervorbildung An⸗ 
wendung. Sofern im Einzelfalle der Imma⸗ 
trikulation derartig vorgebildeter Perſonen die 
allgemeine Vorſchrift entgegenſteht, wonach 
Reichs⸗, Staats⸗, Gemeinde- oder Kirchenbeamte 
als Studierende nicht aufgenommen werden 
dürfen, muß es den Vollsſchullehrern über⸗ 
laſſen bleiben, die Zulaſſung als Hörer nachzu⸗ 
ſuchen. Eine Abänderung der gedachten Vor⸗ 
ſchriften, welche im übrigen den für Zulaſſung 
zu den einzelnen Verufsprüfungen beſtehenden 
Beſtimmungen nicht vorgreifen, iſt diesſeits 
175 in Ausſicht genommen. In Vertretung 

ever.“ 


Die ſtändige Tarifkommiſſion der deut⸗ 
ſchen Eiſenbahnen hat ſich in ihrer letzten 
Sitzung, wie angekündigt, auch mit der Per⸗ 
ſonen⸗ und Gepäcktarifreform be⸗ 
ſchäftigt. Ihre Aufgabe war es, den „deut⸗ 
ſchen Eiſenbahnperſonen⸗ und Gepäcktarif, 
Teil 1”, der von der geſchäftsführenden Ver⸗ 
waltung (Eiſenbahndirektion Berlin) heraus⸗ 
gegeben zu werden pflegt, und der den Tarifen 
der Einzelſtaaten (Teil II) zugrunde liegt, den 
neuen Vorſchriften gemäß abzuändern und zu 
ergänzen. Abgeändert mußten namentlich wer⸗ 
den: die Beſtimmungen über die Fahrplan⸗ 
ermäßigungen, welch letztere bekanntlich 
für gemeinſchaflliche Reifen größerer Geſell⸗ 


eneral-Änzeiger SD 
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die Vorſchriften über den Inhalt der Fahr⸗ 
karten, da hier die Rückfahr karten 
künftig in Wegfall kommen, über die Be⸗ 
förderung des Freigepäcks, da der 
reformierte Tarif Freigepäck nicht mehr ge⸗ 
währt uſw. Der geplante Fortfall der Rück⸗ 
fahrkarte wurde allſeitig als ein erfreulicher 
Fortſchritt begrüßt, ſowohl im Intereſſe des 
reiſenden Publikums wie in dem der Bahn⸗ 
verwaltungen. Der Reiſende, der eine einfache 
Fahrkarte zum ungefähren Preiſe der halben 
Rückfahrkarte löſt, ſei nicht mehr an die 
Gültigkeitsdauer der letzteren gebunden, er 
könne eine geplante Rundreiſe in beliebigen 
Zeitabſchnitten über beliebige Strecken zurück⸗ 
legen und ſeine Route ändern, wie es ihm 
paſſe. Den Verwaltungen anderſeits werde 
eine große Arbeitslaſt abgenommen, die ſowohl 
rückſichtlich des Schalterdienſtes wie der Ab⸗ 
rechnung zu beträchtlichen Erſparniſſen führen 
werde, da etwa die Hälfte der heute aufliegen⸗ 
den Fahrkarten aus den Schalterſchränken ver⸗ 
ſchwinden könne. Die endgültige Rege⸗ 
lung der Tarifreform bleibt der Gene⸗ 
ralkonferenz der deutſchen Eiſenbahnen vorbe⸗ 
halten, die im Dezember dieſes Jahres in 
Berlin zuſammentreten wird. 

Zur Ausweiſung des „Meteor“ aus 
Portsmouth. Der „Meteor“ Fall befindet 
ſich auf dem Wege, amtlich aufgeklärt zu 
werden. Schon jetzt darf hervorgehoben werden, 
daß von einer Unfreundlichkeit der 
britiſchen Regierung nicht die Rede ſein 
kann, und daß nur in Frage kommt, ob die 
Hafenbehörden von Portsmouth un⸗ 
freundlich oder herkommens⸗ und vorſchrifts⸗ 
widrig gehandelt haben. In dieſer Beziehung 
ſcheint feſtzuſtehen, daß der „Meteor“ tatſächlich 
an der britiſchen Admiralsboje, daß heißt an 
einer Stelle, wo er nicht anlegen durfte, Anker 
geworfen hatte. Es ſcheint ferner erwieſen zu 
ſein, daß Fahrgäſte des „Meteor“ vom Verdeck 
aus verſucht haben, photographiſche 
Aufnahmen zu machen. Weiter ſcheint die 
Frage geboten zu ſein, ob der Kapitän des 
„Meteor“ den von einem Hafenarbeiter ge⸗ 
machten Zuruf: „Es iſt hier in dieſem Hafen 
kein Platz für Sie!“ nicht etwa mißverſtändlich 
aufgefaßt hat. Von britiſcher Seite wird be⸗ 
hauptet, der Zuruf habe nur bedeutet, der 
Kapitän ſolle ſich einen anderen Anker⸗ 
platz ausſuchen. Die eine wie die andere 
Deutung läßt ſich hören. In jedem Falle 
ſcheint uns die Hamburg⸗Amerika⸗Linie etwas 
nervös gehandelt zu haben. 


Zum Abſchluß des Hafenarbeiterſtreiks 
in Stettin wird aus den Kreiſen der Reede⸗ 
reien folgendes bemerkt: Der Streik iſt z u⸗ 
gunſten der Reedereien cusgefallen. 
Der Schutzverband der Arbeitgeber 
hat ſich als durchaus wirkſam erwieſen. 
Der Schiedsſpruch des Gewerbegerichts, wel⸗ 
cher vor etwa vierzehn Tagen gefällt wurde, 
wurde ſeinerzeit von den Reedern anerkannt, 
doch weigerten ſich die Schiffsarbeiter, denſel⸗ 
ben anzunehmen. Nachdem jetzt die Schiffs⸗ 
arbeiter eingeſehen haben, daß ſie mit ihren 
Forderungen nicht durchdringen, haben ſie 
am Donnerstag eine Petition an die Ree⸗ 
der geſandt, in der ſie bitten, ihnen die Wieder⸗ 
aufnahme der Arbeit zu geſtatten. Früher 
arbeiteten die Schiffsarbeiter nur mit Mitglie⸗ 
dern ihres Verbandes, jetzt aber müſſen die⸗ 
ſelben mit jedem Arbeiter, der von dem Reeder 
geſtellt wird, zuſammenarbeiten; jetzt haben 
die Reeder, und nicht wie früher, die Arbeiter 
über die Art und Weiſe der Arbeit zu be⸗ 
ſtimmen. 


Der Zar in Nöten, 


Auch in einem Petersburger Telegramm 
der „Köln. Ztg.“, deren Korreſpondent für ge⸗ 
wöhnlich ſehr gut unterrichtet iſt, wird beſtätigt, 
daß der Zar aus Angſt vor einem 
Attentak nicht nach Peterhof zur Teilnahme 
an der Beerdigung Trepows gekommen iſt. 
Der Aufſchub der Rückkehr des Zaren nach 
Peterhof ift, nach der betr. Meldung, durch die 
Benachrichtigung veranlaßt, er möge ſich noch 
einige Tage auf See aufhalten, da man 
triftigen Grund zu Befürchtungen habe. Groß⸗ 


ſchaften nicht mehr gewährt werden ſollen, [| fürjt Nikolai Nikolajewitſch erhielt 


dieſer Tage wiederum einen Drohbrief, 
worin ihm mitgeteilt wird, das Todes⸗ 
urteil über ihn ſei geſprochen und werde 
unter allen Umſtänden zur Ausführung ge⸗ 
bracht werden, was er auch zu ſeinem Schutze 
unternehmen möge. In Peterhof fanden 
in den letzten Tagen zahlreiche Ver⸗ 
haftungen ſtatt. Der militäriſche Sicher⸗ 
heitsdienſt wurde weſentlich verſtärkt. Seit 
Mittwoch ſind alle Zugänge zum Palaſt und 
Park von Alexandria, dem Zarenpalaſt in 
Peterhof, mit Schranken abgeſperrt und 
mit doppelten Wachtpoſten beſetzt. Auch 
hier iſt von zahlreichen Verhaftungen in 
Peterhof die Rede. Danach wird die Londoner 
Meldung wohl ſtimmen, worin berichtet wurde, 
daß die Verſchwörer gegen das Leben des 
Kaiſers Nikolaus zu der unmittelbaren Um⸗ 
gebung des Zaren gehört haben. Diesmal iſt 
der Plan noch durch rechtzeitige Entdeckung 
vereitelt worden. Aber was bürgt gegen eine 
Wiederholung ſolcher Anſchläge bei dem ver⸗ 
zweifelten Charakter der Revolutionäre, deren 
Erbitterung durch die Einrichtung der Feld⸗ 
kriegsgerichte aufs höchſte geſtiegen iſt? Der 
Monarch hat alſo Grund genug, fern von der 
Reſidenz im ſichern Port zu verweilen, während 
fein Miniſterpräſident Stolypin zufehen mag, 
wie er der Schwierigkeiten Herr wird. 
Stolypin ſelbſt macht den Eindruck des 
Greiſes auf dem Dache, der „ſich nicht zu 
helfen weiß“, während die revolutionäre Flut 
immer ſtärker anſchwillt. Man hört ſeit einer 
Woche garnichts mehr von ihm oder irgend⸗ 
welcher Tätigkeit ſeines Miniſteriums. Zu 
allem andern Mißgeſchick iſt Stolypin auch 


noch ein nicht zu verachtender Gegner er⸗ 


wachſen in Perſon des früheren Miniſter⸗ 
präſidenten Graf Witte. Die Petersburger 
„Segodnia“ veröffentlicht Sen Auszug aus 
einem Briefe Wittes, worin er beſtreitet, 


in Verhandlungen wegen der Uebernahme des 


Kabinetts zu ſtehen und ſich über die jetzige 
Regierung folgendermaßen äußert: „Das Ka⸗ 
binett Stolypin, das ſich auf die rea k⸗ 
tionärften Elemente im Lande ftüt, 
vertritt das Gegenteil der politiſchen Anſchau⸗ 
ungen und Ziele, die ich im Auge hatte und 
denen ich bis heute treu geblieben bin, trotz⸗ 
dem gewiſſe Tatſachen meine Anſichten über 
vernünftige und geſunde Politik und von mir 
angeſtrebte Ziele in Zweifel ſtellen. Wir ſind 
Vertreter ganz verſchiedener Weltanſchauungen 
und Syſteme. Ich wünſche Stolypin von 
ganzem Herzen Erfolge, denn Rußland hat 
ruhige produktive Arbeit dringend nötig. Man 
darf nur nicht vergeſſen, daß der Schein oft 
trügeriſch iſt, und daß, während das Kabinett 
am Werke iſt, ſich im Lande eine andere, dem 
beobachtenden Auge unzugängliche Tätigkeit 
entfaltet. Die bevorſtehenden Dumawahlen 
werden vorausſichtlich den Zuſammenſtoß bei⸗ 
der gleich geheimnisvollen, einander ausſchlie⸗ 
ſenden Strömungen herbeiführen.“ 

Ob Witte aus perſönlicher Gegnerſchaft ſo 
geſprochen haben mag oder aus wirklicher 
Ueberzeugung? Jedenfalls beweiſt ſein Brief, 
daß Stolypin auch in den Kreiſen, die ihn 
eigentlich unterſtützen ſollten, erbitterte Gegner 
hat. Man kann ſich nur immer wieder 
fragen, was ſoll aus Rußland werden? 


Italien und Oeſterreich. Unter dem 
Druck der öffentlichen Meinung hat die ita⸗ 
lieniſche Regierung durch ihren Wiener Bot⸗ 
ſchafter an Oeſterreich das Erſuchen ge⸗ 


ſtellt, den italieniſchen Untertanen, 


die bei den jüngſten italienfeindlichen Aus⸗ 
ſchreitungen in Kroatien Verluſte er⸗ 
litten, eine Entſchädigung zu gewähren. 
Die italieniſche Regierung hofft, noch vor Er⸗ 
öffnung des Parlaments eine befriedigende 
Antwort von Oeſterreich zu erhalten, da mehrere 
Abgeordnete bereits Interpellationen in der 
Sache angekündigt haben. 


»Aus der Schreckenſtadt Siedlee. Der 
Gouverneur von Viedlce ließ, wie die 
„Ruſſ. Korr.“ berichtet, den Vorſtand der jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde wiſſen, daß, im Falle eine 
Bombe geſchleudert werden ſollte, kein 
einziger Jude der Stadt am Leben 
bleiben würde. Dieſe Erklärung hat neue 
Panik erzeugt, da die Bevölkerung natürlich 
keine Garantie für jeden einzelnen Bewohner 
übernehmen kann, um ſo weniger, da der letzte 
Progrom erwieſenermaßen nicht durch Untaten 
von Juden, ſondern durch Schüſſe von Loc- 
ſpitzeln der Reaktion hervorgerufen worden iſt. 

* Die Türkei rüſtet. Nach einer Meldung 
der „Frankfurter Zeitung“ aus Saloniki wer⸗ 
den auf Anordnung des Kriegsminiſteriums in 
den Wilajets Saloniki und Monaſtier 14 Ba- 
taillone Redifs 2. Klaſſe einberufen. Weiter 
wird berichtet: Die ſeit einiger Zeit ſchwebende 
Beſtellung auf Mitrailleuſen für die 
türkiſche Heeresverwaltung ift nunmehr perfekt 
geworden. Die „Deutſchen Waffen⸗ und Mu⸗ 
nitionsfabriken“ in Berlin erhielten Auftrag 


und Lieferung von 50 Mitrailleuſen während 
die Herſtellung von 70 Mitrailleuſen an Creuſot 
(Frankreich) übertragen iſt. Die geſamte 
Beſtellung muß bis Ende dieſes Jahres abge⸗ 
liefert werden. 


* Zur Kretiſchen Frage. Bei den 
Schutz mächten von Kreta hat der Sultan 
neuerdings dagegen proteſtiert, daß fie, 
obwohl ſie die Beibehaltung des status quo 
in Kreta und die Souveränitätsrechte des 
Sultans garantieren, durch ihren letzten Be⸗ 
ſchluß dem Könige von Griechenland das 
Recht zuerteilen, den jeweiligen Nachfolger 
des Oberkommiſſars zu bezeich⸗ 
nen, wodurch die Souveränitsrechte der Pforte 
offen verletzt würden. 


* Marokkaniſches. Das Blatt „Petit 
Pariſien“ meldet aus Tanger, daß Raiſuli 
unter Vergiftungserſcheinungen 
erkrankt ſei. Seine Familie behaupte, 
ein vom Machſen Beſtochener hätte einen An⸗ 
ſchlag auf Raiſuli ausgeführt. Das mag ſchon 
ſein, denn Raiſuli, dieſer große Bandit, iſt den 


marokkaniſchen Miniſtern ſehr unbequem, ſeit, 


er dem Machſen ſeine Bedingungen ſtellte und 
man ihn wohl oder übel zum Gouverneur 
von Tanger beſtellen mußte. 


* Roojevelt als neuer Präfidentihafts: 
kandidat. Aus Waſhington meldet das Kabel: 
Das republikaniſche Komitee faßte 
eine Reſolution, in der die Wieder auf⸗ 
tellung des Präſidenten Rooſevelt zu 

en ee im Jahre 1908 verlangt 
wurde. 


*Die Friedensverhandlungen zwiſchen 
der kubaniſchen Regierung und den Revo⸗ 
lutionären nehmen trotz der vermittelnden 
Dienſte des amerikaniſchen Kriegsſekretärs 
Taft nicht ſo raſchen Fortgang, wie man in 
Waſhington wünſcht. Der Rebellen⸗ 
führer Pino Guerra hat mit 5000 Mann 
Artemiſa verlaſſen und marſchiert nach Guanajay, 
zwanzig Meilen von Havana. Dort will er 
das Reſultat der Friedensunterhandlungen ab⸗ 
warten. Sekretär Taft erklärte, ſeine Miſſion 
werde mindeſtens zehn Tage dauern, da die 
Gegner halsſtarrig wegen der bevorſtehenden 
Wahlen in den Vereinigten Staaten ſeien. 
Eine Intervention ſcheine unver⸗ 
meidlich; ſie wäre ſchon erfolgt, wenn 
Präſident Rooſevelt nicht befürchtete, daß die 
Demokraten, im Falle vor den Wahlen eine 
militäriſche Intervention erfolgen ſollte, als 
Wahlparole für die Kongreßwahlen: Anti⸗ 
Intervention ausgeben würden. 


»Die Reformen in China werden fort- 


geſetzt. Ueber eine für das chineſiſche Volk 
beſonders heilſame Reform berichtet „Reuters 


Bureau“ aus Peking vom Donnerstag wie 
folgt: „Auf Anraten von Abgeſandten, die den 
Vizekönig Juanſchikai um Rat gefragt haben, 
iſt heute abend ein Erlaß veröffentlicht worden, 
durch den der Opiumgenuß für Einge⸗ 


‚borer.e und Fremde nach Ablauf von zehn 


Jahren gänzlich verboten wird. Der Er⸗ 
laß verurteilt ſcharf das Laſter des Opium⸗ 
rauchens und weiſt den Staatsrat an, ſtrenge 
Beſtimmungen für die Durchführung des Ver⸗ 
botes zu treffen. Weiter wird aus Shanghai 
gemeldet: Die Heeresreorganiſations⸗ 
behörde hat die Verwaltung aller Arſenale 
übernommen; dieſe unterſtanden bisher den 
Vizekönigen in den einzelnen Provinzen. Man 
betrachtet dies als einen deutlichen Fortſchritt in 
der Richtung zur Heereszentraliſation. 
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Graudenz, 21. September. Der Denk: 
malsausjhuß hat in feiner letzten 
Sitzung beſchloſſen, den Gedenkbrunnen nach 
dem Güntherſchen preisgekrönten Entwurf nicht 
zur Ausführung zu bringen. Dafür ſoll in 
Graudenz ein militäriſches Standbild Kaiſer 
Wilhelms I. aufgeſtellt werden. 


Brieſen, 21. September. Gaſtwirt Krüger 
aus Kgl. Neudorf hat das Grundſtück der 
Witwe Joelſohn für 45 000 Mark käuflich 
erworben. 

Culm, 20. September. Auf dem vorge⸗ 
ſchichtlichen Gräberfelde am Lorenzberge 
bei Kaldus wurden bei der Herbſtbeſtellung 
wieder einige Funde an die Oberfläche be⸗ 
fördert, und zwar Schläfenringe aus Bronze, 
eine Anzahl Perlen, Wirtel von Lehm, meh⸗ 
rere dolchartige Meſſer aus Eiſen und Pfeil⸗ 
ſpitzen aus Feuerſtein. 

Konitz, 21. September. Wegen Be⸗ 
leidigung des Pfarrers und des 
Gemeindekirchenrats von Soßnow 
iſt der Beſitzer Guſtav Krüger, ſelbſt Mitglied 
des Gemeindekirchenrats, vom Schöffengericht 
in Vandsburg zu 6 Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt worden. Er hatte wiederholt geäußert: 
Der Pfarrer Hermann und der Gemeinde⸗ 
kirchenrat ſind Betrüger, ſie haben die Kaſſe, 
die Gemeinde und die Regierung betrogen. 
Die Strafkammer zu Konitz ermäßigte die 
Strafe auf 450 Mk. 


Marienwerder, 22. September. Das 
Rittergut Sedlinen im hieſigen Kreiſe 
iſt für den Preis von 460 000 Mark in den 
Beſitz des Herrn Kraynik⸗Sarnowken über⸗ 
gegangen. a 

Marienburg, 21. Sept. Die Marien⸗ 
burger Gruppenſchau hat einen Ueber⸗ 
ſchuß von 1409,10 Mk. ergeben. Den land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereinen ſollen die von ihnen 
aufgebrachten 1200 Mark zurückgezahlt, der 
Landwirtſchafts kammer 100 Mk. und der Reit 
von 109,20 Mk. zu gleichen Teilen dem Oſt⸗ 
markenverein und dem Verſchönerungsverein 
überwieſen werden. 

Tiegenhof, 20. September. Vorgeſtern 
früh brannte das Schulhaus in Horn⸗ 
kampe nieder. Herr Lehrer Oltersdorf er⸗ 
leidet einen großen Verluſt. Seine Tochter, 
Frau Lehrer Kunkel, die kürzlich Hochzeit 
gehabt hat und mit ihrem Manne noch bei 
ihren Eltern weilte, hat die geſamte Ausſteuer 
und ſämtliche Hochzeitsgeſchenke von beträcht⸗ 
lichem Werte eingebüßt. Jedenfalls liegt 
Brandſtiftung vor. 
Elbing, 20. September. 
liche Marſtall, der zu dem Beſuche des 
Kaiſers nach Rominten geſandt wurde, traf 
heute morgen hier ein und fuhr nach / ſtün⸗ 
digem Aufenthalte weiter. Er beſtand aus drei 
Automobilen, ſieben Equipagen und zwei Wagen⸗ 
pferden. 

Danzig, 21. September. Der Danzig ⸗ 
Zoppoter Jachtklub „Gode Wind“ hat 
den Konteradmiral von Boſſe zum Ehrenmit⸗ 
glied ernannt. — Der Magiſtrat hat den Stadt⸗ 
verordneten eine Vorlage zur Herſtellung von 
Arbeiterhäuſern für das ſtädtiſche Elektri⸗ 
zitäts werk zugehen laſſen. 

Ragnit, 22. September. Ein großer 
Einbruchsdiebſtahl iſt in Motziſchten 
verübt worden. Bei dem Kaufmann Otto 
Sternfeld wurden aus dem Speicherraum 
Waren im Werte von mehreren tauſend Mark 
geſtohlen. 

Frauenburg, 22. Sept. Die Feier ſeines 


80. Geburtstages begeht am 28 Sept. 


der Biſchof der Diözefe Ermland Dr. Andreas 
Thiel. Zu ſeinem Ehrentage hat, wie die 
„Kgsb. A. 3.“ mitteilt, das Domkapitel der 
Diözeſe den Beſchluß gefaſt, die Summe von 
5000 Mk. zu dem dringend notwendigen 
Kirchenbau in der alten Seeſtadt Pillau beizu⸗ 
ſteuern. 

Soldau, 22. September. Bei dem furcht⸗ 
baren Brande des Dorfes Narzym 
bei Soldau ſind insgeſamt 15 Gehöfte, 
darunter das Pfarrhaus, Schule, Gaſthaus uſw. 


abgebrannt. Die aus dem brennenden Dorfe 


geflüchteten Bewohner biwakierten zum Teil 
die Nacht über bei ſtrömendem Regen auf 
freiem Felde. Auch das Vieh hatte man auf 
freiem Felde zuſammengetrieben. Die Not iſt 
groß, denn die meiſten Abgebrannten ſind nur 
gering, manche garnicht verſichert. Der Brand 
entſtand durch mit Feuer ſpielende Kinder. 
Wehlau, 21. September. Das zweihundert⸗ 
fünfzigjährige Jubiläumdes Friedens 
zu Wehlau wird von der Stadt Wehlau 
feſtlich begangen werden. Nach einem in der 
Stadtverordnetenverſammlung gefaßten Beſchluß 
wird aus dieſem Anlaß ein Reliefbild- 
nis des Großen Kur fürſten enthüllt 
werden, das die Inſchrift: „Dem Andenken des 
Großen Kurfürſten gewidmet von der Stadt 
Wehlau, 19. September 1657 — 19. September 
1907“ zeigen wird. Die Ausführung des Re⸗ 
liefbildes, deſſen Koſten 6000 Mark betragen 
ſollen, iſt dem Profeſſor Reuſch in Königsberg 


1 übertragen worden. 


Goldap, 21. September. Ein Prozeß, 
in dem der Kaiſer Kläger iſt, ſchwebt 
zurzeit beim Inſterburger Landgericht. Der 


[Kaiſer hat nämlich gegen den Pächter Kall⸗ 


weit des Rominter Hotels, das kaiſerliches 
Privateigentum iſt, eine Klage auf Räumung 
anſtrengen laſſen, und zwar mit der Begründung, 
daß der Pächter die Pachtung nicht vertrags⸗ 
mäßig bewirtſchaftet. In erſter Inſtanz iſt die 
Klage vom Amtsgericht in Goldap koſten⸗ 
pflichtig abgewieſen worden. Auf die einge⸗ 
legte Berufung hat die Ferienzivilkammer des 
Inſterburger Landgerichts in ihrer letzten Sitzung 
einen Beweisbeſchluß erhoben. Es ſollen der 
Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg und der 
Oberförſter Frhr. Speck von Sternberg als 
Zeugen vernommen werden. Alsdann wird die 
1. Zivilkammer des Inſterburger Landgerichts 
im Namen des Königs in Sachen des Kaiſers 
zu erkennen haben. 

Lyck, 21. September. Den 100 jäh ri⸗ 
gen Beſitz des Rittergutes Bait- 
ko wen feiert die Familie von Kannewurff. 
Das Rittergut Baitkowen mit den Vorwerken 
Eziernien und Romanken iſt 1125 Hektar 
groß und gibt 5014,56 Mk. Grundſteuerrein⸗ 
ertrag. Es iſt der größte Privatbeſitz im Kreiſe 
Lyck und wird nur von der Domäne Skomatzko 
mit 1443 Hektar an Größe übertroffen. 

Darkehmen, 21. September. Herr Lilien⸗ 
thal hat ſein 1025 Morgen großes Gut 
Semgallen für 180 000 Mark an Herrn 
Nietz in Davidehlen verkauft. Semgallen 
war bis zum Jahre 1847 ein Vorwerk von 
Ernſtburg, das der Generalpächter Karl Friedrich 
Rabe am 13. Juli 1835 für 91 000 Mark 


Der kaiſer⸗ 


der Räte 


von den Baron v. Heyckingſchen Erben gekauft 
hatte. Die Ernſtburgſchen Güter umfaßten 
damals 138 kulmiſche Hufen oder 8280 Morgen. 

Inſterburg, 21. September. Donnerstag 
abends 8 Uhr brach in dem vom Beamtenbau⸗ 
verein errichteten Gebäudekomplex Port Arthur 
in einem von 82 Familien bewohnten Beamten⸗ 
wohnhauſe Feuer aus und zwar im Mittel⸗ 
hauſe. Der Dachſtuhl ſtand alsbald in Flammen. 
Der Feuerwehr gelang es, das Feuer auf 
ſeinen Herd zu beſchränken. 

Königsberg, 21. September. Die er ſte 
Realabiturientin an der Oberrealſchule 
auf der Burg hat am Mittwoch ihr Examen 
beſtanden. Es iſt Fräulein cand. chem. Eliſe 
Michel aus Königsberg i. Pr. 

Pillau, 21. September. Der Dampfer 
Halnia, Kapitän v. Fehr, hat 60 Meilen von 
Lindesnäes die Mannſchaft des ruſſiſchen 


Schoners „Brutto“ gerettet und hier ein⸗ 


gebracht. 


Hohenſalza, 21. September. Das Be⸗ 


finden des kürzlich von einem Hirſch ge⸗ 


forkelten Leutnants v. Schimmel⸗ 
mann iſt, wie mitgeteilt wird, den Umſtänden 
nach gut, eine Lebensgefahr beſteht nicht. 
Hohenſalza, 22. September. Der Kreistag 
hat die Einführung einer Umſatzſteuer 
von 1 Proz. und einer Schankſteuer be⸗ 
ſchloſſen. Von der letzteren Steuer ſollen bei 
Neueinrichtung von Schankſtellen 40 Proz., 
bei bereits beſtehenden Schankſtellen 20 Proz. 
der Gewerbeſteuer erhoben werden. — Von 
87 Schulgemeinden des Kreiſes haben 77 be⸗ 
ſchloſſen, das Grundgehalt der Lehrer 
von 1000 auf 1100 Mk. und die Alterszu⸗ 
lagen von 100 auf 110 Mk. zu erhöhen. Die 
Regierung hat Beihilfen in Ausſicht geſtellt. 
Gneſen, 22. September. Das Dienſt⸗ 
mädchen Marie Maslowski, welches ihrer 
Dienſtherrſchaft aus einem verſchloſſenen Schrank 
1900 Mk. entwendete, iſt in Berlin 
verhaftet worden. — Der Geſtütswärter Lemke 
ſtürzte beim Trainieren der Rennpferde mit 
einem Hengſt, der in ſchnellem Tempo gegen 
einen Baumſtamm rannte, ſo unglücklich, daß 
er ſchwere innere Verletzungen erlitt. 
Gneſen, 20. September. Beiliger Bie⸗ 
ganski in Krempa, der das Amt eines Schul⸗ 
vorſtandes gegen 20 Jahre bekleidete, ift 
bei ſeiner jetzt erfolgten Wiederwahl nicht 
beſtätigt worden, nachdem er ſich geweigert 
hatte, aus dem Strazverein auszutreten. 
Poſen, 21. September. Eine Beſchrän⸗ 


kung der Zahl der Reſtaurants hat 
eine Vorlage zum Zweck, welche der Magiſtrat 


der Stadt Poſen an die Stadtverordneten hat 
gelangen laſſen. Die Vorlage gipfelt in fol⸗ 
genden Worten: 
weſens können durchgreifend nur gebeſſert 
werden, das übermäßige Anwachſen der Wirt⸗ 
ſchaften kann nur dann beſchränkt werden, 
wenn man ortsſtatutariſch beſtimmt, daß Gaſt⸗ 
wirtſchaften und beſchränkte Wirtſchaften nur 
bei vorhandenem öffentlichen Bedürfnis ge⸗ 
nehmigt werden.“ 

Poſen, 21. September. Geſtern ſch o ß 
der Kellnerlehrling Joſef Orcholski, welcher 
im Café Kaiſerkrone, Tiergartenſtraße Nr. 8, 
ſich in der Lehre befindet, das ebenfalls dort be⸗ 
findliche Dienſtmädchen Stanislawa Klos bei 
fahrläſſiger Hantierung mit einem Teſching in 
den Kopf. Die Kugel iſt unmittelbar über 


dem linken Auge in das Gehirn gedrungen. 
Die Schwerverletzte wurde mittels Kranken⸗ 
wagens in das Stadtkrankenhaus gebracht. 


Thorn, den 22. September. 


„Die Mißſtände des Schank⸗ 


— Perſonalien. Dem Profeſſor Schütte an 


der Techniſchen Hochſchule zu Danzig iſt das Offizier⸗ 
kreuz des Königlich niederländiſchen Hausordens von 
Oranien verliehen worden. . 

— Rangerhöhung. Dem Präſidenten 
der Königlichen Eiſenbahndirektion Heinſius 
in Danzig iſt der Charakter als Wirklicher 
Geheimer Oberregierungsrat mit dem Range 

1. Klaſſe verliehen worden. 

— Der neue Kommandeur. Oberſt 
v. Hoffman, der mit dem Kommando der 
zum 1. Oktober im Bereich des 17. Armee⸗ 
Korps neu zu formierenden 41. Kavallerie⸗ 
Brigade mit dem Standorte Thorn 
betraut wurde, ſteht im 51. Lebensjahre. 

— Herr Oberlehrer Siebert von der 
hieſigen höheren Mädchenſchule iſt in Frank⸗ 
furt a. Main gewählt, und hat die Stellung 
dort angenommen. 

— Friedensgeſellſchaft für Weſtpreußen. 
Unter dem Vorſitz des Herrn Bürgermeiſters 
Trampe fand am Donnerstag nachmittag im 
Stadtverordnetenſaale zu Danzig die zweite 
ſtatutenmäßige Generalverſammlung der „Frie⸗ 
densgeſellſchaft für Weſtpreußen“ ſtatt. Nach 
der Rechnungslegung bezifferte ſich die Ein⸗ 
nahme auf rund 3806 Mk., die Ausgabe auf 
3535 Mk. und das Kapitalvermögen von 
77 075,63 Mark iſt unverändert geblieben. 
Der Rechnungslegung wurde Decharge erteilt, 
und von den zur Verteilung pro 1906 aus⸗ 
geſetzten 3080 Mk. wurden an 19 Studierende 
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Stipendien von je 150 Mk. und an 2 
Studierende in höherem Betrage bewilligt. 
—Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Lehrertag. 
Die 27. Vertreterverſammlung findet auf Be⸗ 
ſchluß des Geſamtvorſtandes in den Weih⸗ 
nachts ferien ſtatt. Dieſer Beſchluß deckt 
ſich mit den Wünſchen der meiſten Zweigvereine. 

— Weſtpreußiſche Provinzial⸗Hebammen⸗ 
Lehranſtalt zu Danzig. Infolge der ſtändig 
ſteigenden Benutzung der Anſtalt nicht nur als 
Lehr⸗, ſondern auch als Entbindungsanftalt, 
wofür die vorhandenen Räume nicht mehr aus⸗ 
reichen, hatte der Kultusminiſter bereits vor 
2 Jahren den Neubau einer Hebammen⸗Lehr⸗ 
anſtalt gefordert, dieſe Forderung dann auf 
die von dem Herrn Landeshauptmann Hinze 
erhobenen Vorſtellungen hin zwar wieder fallen 
gelaſſen, dagegen einen Umbau der jetzt be⸗ 
ſtehenden Anſtalt als unumgänglich notwendig 
bezeichnet. Daraufhin iſt nunmehr ein Projekt 
für einen umfangreichen Erweiterungsbau aus⸗ 
gearbeitet, auch iſt der Ankauf eines anderen 
geeigneten Gebäudes erwogen. Jedenfalls 
wird ſich der nächſte Provinzial⸗Landtag hier⸗ 
mit zu beſchäftigen haben. 

— Für Reiſen auf Landwegen. Vom 
1. Oktober ab dürfen, wie amtlich mitgeteilt 
wird, Reiſende auf Poſtkurſen den Poſt⸗ 
wagen auch außerhalb der vorge⸗ 
ſchriebenen Halteſtellen an beliebigen 
Punkten beſteigen und verlaſſen. An 
Perſonengeld iſt beim Aufſteigen außerhalb 
einer Halteſtelle der Fahrpreis von der nächſt 
rückliegenden Halteſtelle ab und beim Verlaſſen 
des Wagens außerhalb einer Halteſtelle der 
Fahrpreis bis zur nächſten Halteſtelle zu 
entrichten. 

— Tierſeuchen. Nach amtlicher Erhebung 
und Feſtſtellung herrſchte Mitte dieſes Monats 
die Maul: und Klauenſeuche in Weſt⸗ 
preußen und Poſen gar nicht, in Pommern 
nur auf einem Gehöft und in Oſtpreußen auf 
5 Gehöften in zwei Kreiſen. Die Schweine⸗ 
ſeuche herrſchte in Weſtpreußen auf 113 Ge⸗ 
höften in 21 Kreiſen, in Oftpreußen auf 116 
Gehöften in 28 Kreiſen, in Pommern auf 58 
Gehöften in 19 Kreiſen, in Poſen auf 170 Ge⸗ 
höften in 36 Kreiſen. Pferderotz war in 
je einem Falle im Kreiſe Danziger Höhe und 
den Kreſſen Allenſtein und Ortelsburg 
aufgetreten. 

— Deutſche Schlafwagenſchaffner in 
Rußland. Einen ernſten politiſchen Hinter⸗ 
grund hatten die bewegten Klagen, die die 
Schlafwagenſchaffner des Zuges, der von 
Berlin über Thorn kommend, morgens um 7 


Ahr in Ale xandro wo eintrifft, geſtern im 


eee vorbrachten. 
rluſſiſchen en haben die Schaffner 


In der 


Ruhezeit bis abends zehn Uhr, kommen alſo 
tagsüber mit der ruſſiſchen Bevölkerung und 
dem Militär in Berührung. Die Behand⸗ 
lung, die ihnen ſeitens der ruſſiſchen 
Soldaten zuteil wird, iſt nun derartig bee 
läſtigend, daß die Schaffner den Wunſch 
haben, ihre Freizeit auf deutſchem Boden zu 
verbringen. Von dem Vertreter des Eiſen⸗ 
bahnminiſters iſt ihnen zugeſagt worden, daß 
ihre Bitte, die Zeit bis zehn Uhr abends in 
Thorn zuzubringen, berückſichtigt werden ſoll. 
— Von der Kunſtausſtellung. Herr 
Regierungspräſident Dr. Schilling 
aus Marienwerder beſuchte geſtern mittag 
1 Uhr in Begleitung der Herren Landrat 
Dr. Meiſter, Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten, 
Stadtrat Falkenberg und mehrerer Herren von 
er Regierung aus Marienwerder die Aus⸗ 
ſtellung des Vereins für bildende Kunſt und 
Kunſtgewerbe in der Königl. Gewerbeſchule. 
Der Beſichtigung wohnte auch der Präſident 
er Anſiedlungskommiſſion in Poſen Herr Blo⸗ 
meyer bei. Wie wir erfahren haben, iſt der 
Beſuch der Ausſtellung ein ſehr reger geweſen, 
und es ſteht zu erwarten, daß er bis zum 
Schluß der Ausſtellung andauern wird. 
orgen iſt der letzte Ausſtellungs⸗Sonntag. 
Veſuchszeit 10 ½2 Uhr und 3—6 Uhr. 
Dienstag den 25. Sept. nachmittags 6 Uhr wird 
die Ausſtellung geſchloſſen. Wir möchten raten, 
den Beſuch der Ausſtellung nicht bis zum letzten 
Tage hinauszuſchieben. 


Montag, den 24. d. Hlts.: 


Eröffnung der 


Molellhut- Ausstellung. I: 


Pariser und Wiener Originale sowie Kopien 
— größte Auswahl am Platze. — 
Besichtigung ohne Kaufzwang erbeten. 


ae Antarbeilungen werden prompt und preiswert ausgeführt, 
H. Salomon jr., Breitestrasse 25. 


ariehnsuchende bgungen 


gratis. Haacke, Orianenburg Waldſtr. 58. 


Zum Wäſchenähen und Anz | x 
ertig. v. Knaben⸗Anzügen empfiehlt 
ch Frau Rojahn, Mellienſtr. 114. 


— Von der Feuerwehr. Geſtern abend 
fand in Gegenwart des Herrn Bürgermeiſters 
Stachowitz und einiger Herrn der Sicherheits⸗ 
deputation unter der Leitung des Herrn Stadt⸗ 
baurat Gauer eine Uebung mit dem neu an⸗ 
geſchafften Königſchen Rauchhelm ſtatt. Letzterer 
hat die Geſtalt eines Taucherhelms. Durch 
einen langen Spiralfederſchlauch wird in 
den Helm mittelſt eines Blaſebalges friſche 
Luft eingeführt. Der Luftandrang iſt ſo ſtark, 
daß er durch den hinteren Verſchluß des Helmes, 
der nicht ganz luftdicht ift, gleichzeitig mit der 
ausgeatmeten Luft ausſtrömt und dadurch auch 
das Eindringen des Rauches in den Helm 
verhindert. Durch den Luftſchlauch wird auch 


einer kleinen Lampe, die der Feuerwehrmann 
bei ſich führt, Luft zugeführt. 


Der Spiral⸗ 
ſchlauch dient zugleich als Sprachrohr. Der 
Rauchhelm ermöglicht einen zweiſtündigen Auf⸗ 
enthalt in einem mit Rauch angefüllten Raume. 
Bei der geſtrigen Probe wurde in einem 
Raume der Feuerwehr ein ſtark qualmendes 
Feuer angelegt. Zwei Feuerwehrleute, die, 
mit dem Rauchhelm ausgerüſtet, in dem ſtarken 
Rauch je / Stunde verweilten, verſpürten nicht 
die geringſten Beſchwerden, weder für die Lun⸗ 
ge, noch für die Augen; die Laterne brannte 
gut und die Verſtändigung mittelſt des Spiral⸗ 
rohrs war deutlich. Der Apparat, deſſen An⸗ 
legung kaum eine Minute beanſprucht, kann 
als vorteilhaft anerkannt werden. Im Anſchluß 
an dieſe Probe fanden noch Steigerübungen 
ſtatt, die exakt ausgeführt wurden. Bei einem 
Vergleichsſpritzen wurde feſtgeſtellt, daß die 
Feuerſpritze und der Hydrant gleich hoch 
ſpritzen. Die Uebungen fanden den Beifall des 
anweſenden Publikums. — Die Feuerlöſchge⸗ 
bühren des Heinſchen Brandes in der Tulmer 
Vorſtadt werden heute abend 6 ⅛ Uhr in der 
Hauptfeuerwache ausgezahlt. 

— Die Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkver⸗ 
eine der Maſchinenbauer und Metallarbeiter 
von Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pommern und 
Poſen hielten in Elbing einen Bezirks⸗ 
tag ab. Es wurde als notwendig anerkannt, 
daß für Außenagitationen mehr getan werde 
als bisher. Man beſchloß, den Sterbekaſſen⸗ 
beitrag zu erhöhen, damit alle Mitglieder der 
Kaſſe angehören und im Invaliditätsfalle bei⸗ 
tragsfrei ſind. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
bei günſtiger Witterung von der Kapelle des 
Infanterie⸗Regiments Nr. 21 auf dem Alt⸗ 
ſtädtiſchen Markt ausgeführt. 

— Eine Stadtverordnetenſitzung findet 
am nächſten Mittwoch ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht u. a. die Erhebung der Feſt⸗ 


ſtellungsklage über den Lulkauer Wald. 


e Ein verhängnisvoller Sturz. Geſtern 
nachmittag ereignete ſich beim Neubau der 
Artillerie⸗Kaſerne ein ſchwerer Unglücksfall. Der 
bei der Firma Pichert, welche die Dachdecker⸗ 
arbeiten aus führt, beſchäftigte Handlanger Janz 
ſtürzte beim Mörteltragen von der oberſten 
Sproße der Leiter jo unglücklich herab, daß er 
nach einer Biertelftunde ſtarb. f 

— Ein delikates und äußerſt billiges 
Mittageſſen wußte ſich ein Reſerviſt zu ver⸗ 
ſchaffen. 
und verlangte für ſeinen Vorgeſetzten, einen 
Hauptmann, ein Liner. Selbſtredend wurde ihm 
das Gewünſchte, ſäuberlich auf ein Tablett ge⸗ 
ſtellt, verabfolgt. Da aber der Burſche mit 
Geld und Geſchirr nicht wiederkam, argwöhnte 
man einen Betrug. Dieſe Vermutung beſtätigte 
ſich auch, als man auf Nachfragen erfuhr, daß 
ein Hauptmann mit dem angegebenen Namen 
garnicht exiſtiert. 

— Spiele nicht mit Schießgewehr. Un⸗ 
vorſichtiges Handhaben einer Schußwaffe hätte 
am letzten Markttage leicht größeres Unglück 
herbeiführen können. Ein Landmann hantierte 
vor dem Poſtamt mit einem neu gekauften 
Revolver. Plötzlich entlud ſich die Waffe, und 
der Knall des Schußes verſetzte die Umher⸗ 
ſtehenden in argen Schrecken. Der unvor⸗ 
ſichtige Landmann beſtieg ſchnell ſein Fuhrwerk 
und fuhr eiligſt davon. f 

— Grober Unfug vor dem Schöffen⸗ 
gericht. Unter dieſer Spitzmarke berichteten 
wir vor einigen Tagen, daß der Schuhmacher 


0 de 


* 


Er kam in ein hieſiges Reſtaurant 


Ausverkauf 


in noch grosser Auswahl vertretener 


flap. Porzellan, Lampen, Mainlikawaten et, 


findet noch zu weiter herabgesetzten Preisen 


Gerberstr. 20 


neben Cafe Kaiserkrone sat. 


Adolph Granowski. 
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W. vom Schöffengericht zu einer Geld⸗ und 
Haftſtrafe verurteilt worden ſei, weil er ſich an 
einem heißen Sommertage im Vorgarten ſeiner 
an der Mellienſtraße belegenen Wohnung aus 
einem Sprengwagen eine Douche verabfolgen 
ließ. Wie Herr W. uns mitteilt, wurde er 
nicht vom Schöffengerichte wegen groben Unfugs 
verurteilt, ſondern er zog ſich lediglich eine 
polizeiliche Geldſtrafe zu. 

— Geſtohlen wurde in der vorigen Nacht 
aus einem Vorgarten der Kaiſer Friedrichſtraße 
in Thorn⸗Mocker ein Tiſch. Von den Tätern 
fehlt jede Spur. 

— Vom Schießplatz. Die Beſpannungs⸗ 
Abteilung des 15. Fußart.⸗Rgts. iſt aus dem 
Manövergelände zurückgekehrt und hat ihr 
Kaſernement bezogen. 

— Von der Weichſel. Das Waſſer fällt 
langſam. Mittags betrug der Waſſerſtand 2,21. 
Heute ſchwammen noch auf dem Weichſelſtrom 
auseinandergeriſſene Traften und auch einzelne 
Holzſtämme. Alle hieſigen Dampfer ſind be⸗ 
ſchäftigt, die Hölzer zu bergen. 

— Eine Nachtwächterſtelle iſt bei der 
hieſigen Polizei⸗Verwaltung zum 1. Oktober 
zu heſetzen. Bewerbungen ſind an das Polizei⸗ 
kommiſſariat zu richten. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,21 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 8, 
höͤchſte Temperatur + 16, niedrigſte + 8, 
Wetter: bewölkt. Wind: oft. Luftdruck: 27,8. 
Vorausſichtliche Witterung für morgen: Mäßige 
nördliche Winde, vorwiegend heiter, trocken, 
nachts kalt bis zu Froſt am Boden. 
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Das Kaiſerpaar in Rominten. 

Gr. Rominten, 22. September. Der Kaiſer, 
die Kaiſerin und die Prinzefin Viktoria 
Luiſe ſind heute früh 4 Uhr hier eingetroffen. 
Der Kaiſer begab ſich ſofort auf die Pürſche. 
Die Kaiſerin und die Prinzeſſin verblieben zu⸗ 


nächſt im Zuge. Nach einer ſpäteren Meldung 
traf der Kaiſer, von dem Pürſchgange kommend, 
um 6 Uhr im Jagdſchloſſe Rominten ein, 
während ſich die Kaiſerin mit der Prinzeſſin 
bis 7 Uhr auf dem Bahnhof aufhielt. 


Grenoble, 22. September. Der Aus ſtand 
der Grubenarbeiter iſt nahezu beendet. 
Charkow, 22. September. In der hieſigen 


Synagoge brach während des Neujahrsgottes⸗ 
dienſtes infolge eines Mißverſtändniſſes eine | Allg 


Panik aus. Bei dem Gedränge wurden 
mehrere Frauen leicht verletzt. Der Polizei- 
meiſter erſchien mit Schutzleuten und beruhigte 
die Leute, worauf der Gottesdienſt ſeinen 
Fortgang nehmen konnte. 

Tiflis, 22. September. Bei einer hier 
ſtattgehabten Hausſuchung fand die Polizei im 
Zimmer eines jungen Mannes eine Büchſe, die 
angeblich Druckmaterial enthielt. In dem 
Augenblick, wo man die Büchſe berührte, er⸗ 
folgte eine Exploſion, durch welche zwei 
Sicherheitsinſpektoren und ein Beigeordneter 


des Polizeikommiſſars getötet und zwei 
andere Sicherheitsbeamte, ein Soldat 
und ein Offizier verwundet wurden. 


Der Fußboden ſtürzte ein, zermalmte ein in 
der unteren Etage befindliches Kind und ver⸗ 
letzte die Mutter desſelben. In dem Zimmer 
wurden auch zwei nicht gefüllte Bomben ge⸗ 
funden. Zwei Männer und zwei Frauen 
wurden verhaftet. Der Mieter des Zimmers 
iſt entkommen. 

Newyork, 22. September. Einem Tele⸗ 
gramm aus Knoxville (Tenneſſee) zufolge ſind 
durch eine Dynamitexploſion auf einem 
Waggon der Louisville⸗Naſhville⸗Bahn in der 
Stadt Jellico eine Anzahl Perſonen, vermutlich 
15, getötet, etwa 30 verwundet und nahezu 
ſämtliche Gebäude des Geſchäftsviertels ſtark 
beſchädigt worden. 

Newyork, 22. September. Eine weitere 
Meldung ſtellt feſt, daß die Stadt Jullieo 


durch die Dynamitexploſion ſo gut wie 
zerſtört iſt. Neun Perſonen ſind tot, 50 verletzt, 
500 obdachlos. Der angerichtete Schaden wird 
auf eine Million Dollars geſchätzt. Es wird 
angenommen, daß die Exploſion durch Selbſt⸗ 
entzündung entſtand. Der das Dynamit ent⸗ 
haltende Waggon ſteht auf einem Nebengleiſe, 
in einem von der Southern Pacific- und 
Louisville and Naſhville⸗Bahn gemeinſam be⸗ 
nutzten Teil des Güterbahnhofes. 

Newyork, 22. September. Nach hier ein⸗ 
getroffenen Nachrichten fielen dem Taifun 
außer den im Hafen von Hongkong zerſtörten 
Schiffen etwa ſechshundert Fiſcherboote zum 
Opfer, jo daß der Verluſt an Menſchenleben 
auf zehntauſend zu ſchätzen iſt. 

Havana, 22. September. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen haben auf Matroſen vom Amerikani⸗ 
ſchen Kanonenboot Marietta gefeuert, die 
auf der Zucker⸗Pflanzung Soledad ſtationiert 
waren; die Amerikaner haben das Feuer 
erwidert, die Aufſtändiſchen find geflohen. 

Havana, 22. September. Es ſind Anzeichen 
dafür vorhanden, daß Kriegsſekretär Taft die 
Schwierigkeiten nicht ohne wirkliche ameri⸗ 
kaniſche Intervention wird beilegen können. 
Es iſt bekannt, daß er in regem Depeſchen⸗ 
verkehr mit dem Präfidenten Rooſevelt ſteht. 
Es heißt, daß die Lage weit ſchlimmer ſei, 
als angenommen worden war. Die 6 hier 
liegenden amerikaniſchen Kriegsſchiffe, unter 
denen 2 Schlachtſchiffe ſind, geben dem Hafen 
ein ungewohntes, kriegeriſches Ausſehen. 
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Berlin, 22. September. 121. Sept. 
privatdiskont . 4% 2, ud 
Oſterreichiſche Banknoten 85,20 385,10 
Auffiiche „ 121550 215,50 
Wechſel auf Warſchauun En 7 
3½ pat. Neichsanl. unk. 1906 | 98,70 | 93,70 
„ 
9 t. Preuß. Konſols 1905 98,7 5 
N 60 | 8670 


4 pt. Thorner Stabtanleſhe. —.— 28. 


2 757 877 ” ” 895 3 N 
3¼öpp t. Wpr. Neulandſch. II Pfd. 95,20 95,40 
8 pol. 1 * a * 4,40 84, 
4 pt. Rum. Anl. von 1894. 91,30 91,10 
4 pt. Ruf. unif. St.⸗R. 69,10 69,20 
4 pt. Poln. Pfandbr. 75 —.— 
Gr. Berl. Straßenbahhnn 84,75 185,— 
Deutſche Bank. . vn... 60 239,— 
Dis konto⸗Kom.⸗ Gern. 183,25 183,10 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 124,20 124,20 
. Elektr. UBel, .. 2% 215, — 215,— 
Bochumer Gußſta t 244,40 245,— 
Harpener Bergbau . . . 213,50 214.25 
CCG 248,75 250,— 
Weizen: loo Newyork 80,— 80,— 
„ September 175,75 —.— 
„ Oktober 177,— 176,50 
„ Dezember 178, — 178, — 
C 182,50 —.— 
loggen: September 159,75 —.— 
Oktober 160,50 160,50 
„ Dezember 163, — 163, — 
. 166,50 166,50 


Städtiſcher Zentral: Vichhof in Berlin. 
Berlin, 22. September. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 4070 Rinder, 1155 
Kälber, 11284 Schafe, 9354 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 
Rinder. Ochſen: a) 86 bis 90 Mk., b) 77 bis 85 Mk., 
c) 67 bis 71 Mk., d) 62 bis 65 Mk. Bullen: a) 81 
bis 84 Mk., Ades bis 80 Mk., c) 63 bis 68 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., d) 67 bis 68 
Mk., o) 65 bis 66 Mk., d) 60 bis 65 Mk., e) 56 bis 
59 Mk. Kälber: a) 89 bis 93 Mk., b) 81 bis 86 
Mk., 5 68 bis 78 Mk., d) 60 bis 67 Mk. Schafe: 
a) 85 bis 88 Mk., b) 80 bis 83 Mk., o) 68 bis 73 
K., d) 35 bis 44 Mk., e) — bis — Mk. Schweine 
— bis — Mk., d) 69 bis 70 Mk., o) 67 bis 68 
d) 66 bis — Mk. 


N „Zacherlin“ 
mann O D H C to r Düter 
In Thorn bei den Herren: Anders & Co., Brückenſtr. 
18, M. Baralkiewiez, Hugo Claas, Drog., Adolf 
Majers’s Ww. und Paul Weber. 


Da die Zuckerfabriken ihre Notierungen für Zucker bedeutend 
erhöht haben, ſehen ſich die Unterzeichneten veranlaßt 


auch ihrerſeits die Preiſe wie folgt 


Farin 


Noskar Schlee. 


Lagerkellern, 


Brotzucher „ 5 „ 
Würfelzucker „ n „ 


Ak —＋ P. Be 
ermann Dann. 
* — Kohnert. Carl Ludwig. Robert Liebchen. Carl Matthes, 


Laden 


Amit 3 großen, hellen, trockenen 
welche beſonderen 
Eingang von der Straße haben, von 
ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10 


vom 22. September cr. zu erhöhen: 


per ½ Kilogramm ME. 0.22 

0.24 

0.26 
on. A.Cohn’s Wwe. I. Dammann & Kordes. 
ugo Eromin. Oswald Gehrke, C. A. Guksch. 


A. Mazurkiewicz. Johann Begdon. M. Kopczynski. M. H. Meyer. 
Mendel & Pommer. J. 4 
AI Benno Richter. R. Rütz. E. Szyminskl. H. Simon. 


„ Heinrich Netz. Franz Piontek. 

Carl Sakriss. 

Emil Willimezyk, E. Weber. Carl Jaeckel. 
Emil Schmaglowski. 


Hausmädchen 


fleißiges, ſauberes Mädchen zum 
15. Oktober d. Js. bei beſter Be⸗ 
handlung und gutem Lohn geſucht. 
Frau Else Doliva, 

Altſtädt. Markt 34, 3. 


3 


Freitag nachmittag 4½ Uhr Bi 
verſchied nach langem, ſchweren "9 
Leiden unſere liebe Schwägerin 
und Tante Kr 


ih at 


. geb. Foth 
im 65. Lebensjahre. 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Mocker, d. 22. Septbr. 1906 


3 Die trauernd. Hinterbliebenen, & 


die Beerdigung findet Mon⸗ 
tag, den 24. d. Mts., nachm. 3 Uhr 
vom Trauerhauſe ausſtatt. 


Es hat Gott dem Herrn ge⸗ 
fallen, unſern guten Vater, Groß⸗ 
vater, Urgroßvater, Schwager 

und Onkel, 2 


den Eigentümer 


bann Lange | 


nach langem, ſchweren Leiden 
heute früh im Alter von 83 
Jahren zu ſich zu nehmen. N 
Thorn⸗Mocker, f 

den 21. September 1906 


Die Beerdigung findet am & 
Montag, den 24. September, Ki 
nachmittags 3 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe, Rayonſtraße 27, aus ſtatt. 


Für Rechnung eines ſäumigen Ab⸗ 
nehmers jellen am 


Sonnabend, den 23. September d. Js, 
vormittags 10 Uhr 


in Schulitz im Hotel des Herrn 
August Krüger 


1093 Stück Rundeichen, 


welche ſich im Wanderlager der Firma 
Habermann & Moritz in Brom⸗ 
berg auf der rechten Seite der 
Weichſel unterhalb der Schulitzer 
Fähre befinden, öffentlich meiſtbietend 
verſteigert werden. 5 
Die Bedingungen, auf Grund 
deren der Verkauf ſtattfindet, ſowie 
die Aufmaaßliſten ſind im Bureau 
des Herrn Rechtsanwalt Aronsohn 
in Bromberg, Wilhelmſtraße Nr. 18, 
vormittags 9—1 Uhr einzuſehen, 
auch wird Abſchrift der Verkaufs» 
bedingungen Kaufluſtigen auf Wunſch 
von dort zugeſandt. egen der 
Beſichtigung der Hölzer wollen ſich 
Kaufluſtige mit der Firma Haber⸗ 
mann & Moritz in Bromberg, Albert⸗ 
ſtraße Nr. 18 in Verbindung ſetzen. 


Thorn, den 19. Sept. 1906. 


Klug, 
Beritsvollzieher in Thorn. 
Vorzüglichen 


„ Apfel- und v 
Pflaumen -Kuchen 


empfiehlt 
Max Szcezepanski. 
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Damen- und 
* Kinder - Konfektion 


empfehlen in großer Auswahl 


J. Ressel & Co. 


Bekanntmachung. 

An unſerer höheren Mädchen⸗ 
ſchule mit Lehrerinnen⸗Seminar iſt 
den 1. Januar 1907 eine 


Oberlebrerstelle 
zu beſetzen. Die Beſoldung erfolgt 
nach dem ſtaatlichen Normaletat 
von 902. Verlangt wird die volle 
Lehrberechtigung für ev Religion 
und Deutſch. Geeignete Bewerber 
wollen ihre Meldungen möglichſt 
ſogleich, ſpäteſtens bis zum 1. 
November 1906 durch die Hand 
des Direktors der Anſtalt, Dr. 
Maydorn, an die Schuldeputation 
richten. 
Thorn, den 20. Sept. 1906. 


Der Magiſtrat. 


Täglich 15 Mk. baren Verdienſt, 
dauernde Beſchäftig. finden Hauſierer, 
Händler und Perſ aller Berufe mit 
meinen Saiſon⸗Neuheiten. Jedermann 
iſt Käufer. Näheres erbeten D. H. 
551 Rudolf Mose, Dresden. 


Lebensstellung bare werner den 


durch Verkauf unſ. 

Futterkalke und Fleiſchmehle an 

Landwirte. 

D. Hardung & Co., Chemische Fabrik. 
Leipzig-Eutritzsch. 


Wer Nebenverdienst! 


d. h. Schreibarbeit, häusl Tätigkeit, 
Vetretungen etc. ſucht, wende ſich 
an die Erwerbs Poſt, Chemnitz. 


Installateure 
Schlosser 
Arbeiter 


ſtellt ein 


Gasanitalt Thors. 
20 Maschinenschlosser 


finden bei gutem Verdienſt 
dauernde Beſchäftigung. Solche, 
welche auf landwirtſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen gearbeitet haben, werden 
bevorzugt. Es wollen ſich ſolide 
und fleißige, nicht zu junge Leute 
melden. 
Hugo Kriesel, Jirschal, 

Maſchinenfabrik und Eiſengießerei. 


1—2 Schloſſer 
auf Gitterbau verlangt von ſogleich 
H. Meyer, Heiligegeiſtſtr. 7 — 9. 


ö e > 
Arbeiter 
bei 30 Pfg. Stundenlohn werden 
ſofort eingeſtellt. 


Jiefbau- gesellschaft m. b. X. 
fe: a N itung nah x 
bei Bromberg. 


Ordentl. Bierfahrer 


ftellt ein Brauerei R. Gross. 


Tischlerlehrlinge 


können ſof. gegen Koſtgeld eintreten 


Mondry, Tiſchlermſtr. Gerech tſtr. 29 


Lehrling gesucht. 


Kruse & Garstensen 


hotographiſches Ateli 
eh ohlahe u H. 


2 
Lehrling 
mit guter Schulbildung zum 1. Okt. 
geſucht 
8. Kuznitzky & Co. Friedrichſtr. 
ufwartefrau oder ⸗Mädchen 
geſ. Schulſtraße 18, 2 Trepp. r. 


Teppiche, Gardinen | 
und Läulerstoffe 


empfehlen in großer Auswahl 


J. Ressel & Co. 


Breslau III, Freiburgerſtraße 42. iz 


Dr. Wolff's Vorberoitangs- Anstalt, J 0 eren, 


Oſtern 1904 für die 
Einjährig:Freiw.:, Primaner: u. Abiturienten⸗Prüfung, 
ſowie zum Eintritt in die Sekunda einer höh. Lehranſtalt. Streng 
5 geregeltes Perfionat. Im Jahre 1905 beſtanden 42 Anſtalts⸗ 

Zöglinge ihre Prüfungen u. Oſtern 1906 hat die Anſtalt 25 günſtige 
Prüfungsreſultate erzielt. Aufnahmebedingungen, ausführliche 
Schülerverzeichniſſe mit Angabe der jedesmaligen Vorbereitungs⸗ 
dauer, Empfehlungen und alles Nähere durch den Profpekt. 


Für die zur Reserve enllassonen Mannschaften | 


Die unterzeichnete Maſchinenfabrik ſtellt fortlaufend ein 
Maschinenbauer, Schlosser, 
Schmiede und Arbeiter. 
E. Drewitz, Maichinenfabrik, 


Eiſengießerie, Keſſelſchmiede und Konftruktionswerkftätte. 


Entlassene Reservisten ! 
Dreher, Schlosser u. Schmiede 


werden für dauernde Beſchäftigung eingeſtellt. 


Born & Schütze, Maſchinenfabril. 


Wir beginnen mit 


unſerer Campagne 


Donnerstag, 9 27. September er., 


Arbeiter 


über 16 Jahre vom 26. d. Mts. an ein. 


Luckerfabrik Tuczno, Tuczue 


Provinz Poſen, Poft: und Bahnſtation Jakſchitz. 

Infolge der bedeutenden Steigerung der Roh⸗ 
materialien und der Arbeitslöhne ſehen ſich die Mit⸗ 
glieder unſerer Innung gezwungen, vom 1. Oktober 
d. 38. ab die 


Preiſe für Schmiede⸗Arbeiten 


zu ethöhen 
und die Arbeiten nur noch nach dem von 
genommenen Preistarif auszuführen. 


Thorn, den 15. September 1906. 


Der Voritand der Schmiede⸗ Innung 


für Thorn und Umgegend. 
Suche von sofort 


und ſpäter Kellnerlehrlinge und Lehr⸗ 


ihnen an 


Ein junger 


Schreiber 


er rg Handſchrift (Anfänger) 

eue linge für alle Branchen. Haus diener 

Hohse, Gerichtsvollzieher. age E 

und Hotels, Gärtner, Wirtinnen, 

kehrlinge Koch mamſells, Stützen, Büfettfräu⸗ 

ſtellt ein leins, Verkäuferinnen, Kindergärt⸗ 

nerinnen und Kinderfräulein, Stuben⸗ 

mädchen und Mädchen für alles, 

Köchinnen. 

Stanislaus Lewandowski, 
Agent und Stellenvermittler, 

Heiligegeiſtſtr. 17, vom J. Oktober 


L Zahn, Malermeiſter. 
Laufburschen 


verlangt 
Heinrich Kreibich, Eliſabethſtraße 16. 


Kräftiger Laufbursche 


Baderſtr. 28, 1. Etg., Fernſpr. 52. 
geſucht. Derſelbe kann auch bei mir 
nachdem als 


Lehrling eintreten. Saubere Waschirau 


Bettinger, Tapezier u. Dekorateur, | für einige Tage in der Woche ſucht 
Strobandſtraße 7. (Mont Reftaurant Bauptbahnhof. 


Laufbursche 


zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Gehalt Mk. 25 per Monat. 
urnitzky & Co. 


Laufbursche 


Anſtändiges Mädchen für d. Nach⸗ 
mittag geſucht. 


Me 


Gerechteſtr. 24, I. 


Bouillon- | 


geſucht Rudoli Asch, u ya 
P Hapseln 
Korrespondentin ı [S die besten! | 


ſucht angenehme Stellung. Offerten 
u. J. N. 3779 a. d Geſchäftsſt. erb. 


Schülerinnen 


zur Erlernung d. f. Damenſchneiderei 
u. geüb. Zuarbeiterinnenk. ſ. meld. 
H. Sobiechowska, Gerechteſtr. 7. 


Mädchen 


für den Nachmittag zum Kinde 


[m achte auf den Namen Maggi. | 


Umzugshalber billig zu verkaufen, 


35 qm große Hühnervolliere mit 
oder ohne Stall, 150 lfdm. Draht⸗ 
zaun, 1 Ladeneinrichtung, 1 mod. 
Kinder ⸗ Wagen, 2 Kinderbade⸗ 


geſucht Baderſtraße 22, parterre, | wannen, 1 Taſchennivellierinſtru⸗ 
3 f wird verlangt ment. 
Aufwärterin San: ass sr. Witte, Hauptbahnhof. 


Elegante 


Kostümröcke und Jupons 


empfehlen in großer Auswahl 


— N a 


| 


an 


U 


Heute, Sonntag, nachmittags 4 Uhr: 


Gr. Garten: Konzert 


ausgeführt von der Kapelle des Fuß⸗Artl.⸗Regts. Nr. 15 unter Leitung 
des Dirigenten Herrn Krolle. 


= Wefonders gewähltes Programm! 


Eintrittspreiſe im Vorverkauf in den bisherigen Verkaufsſtellen 


und an der Kaſſe wie bekannt. 


Viktoria - Park. 


Sonntag, den 23. September, von 4-7 Uhr: 


G BHarten-Konzert 


ausgeführt von der Kapelle des Infanterie-Regiments von Borde (4. Pom.) 
Nr. 21 unter Leitung ihres Dirigenten. 


Eintritt 10 Pfg. Konzertbillets berechtigen zum freien Zutritt zum Kränzchen. 
Daran anſchließend: 


Grosses Familien- Kränzcen. 


Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speiſen und Getränke. 


Talgarten. 
Jeden Sountag: 


Familien ⸗Uränzchen 


wozu freundlichſt einladet 
J. Birkner. 


Wiener Café 
Thorn-Mocker. 
Sonntag, den 23. d. Mts., 
von 4 Uhr ab 


Konzert 


Von 6 Uhr ab: 


TANZ 


Kapelle des Inf.⸗Regts. Nr. 176. 


Speisen und Getränke in 
bekannter Güte. 


Fr. Woelk. 
Schützenhaus Mocker. 


Sonntag, den 23. d. Mts., 
nachmittags von 4 Uhr ab: 


Ir. Familien - Kränzchen. 


Es ladet zu zahlreichem Beſuch 


ein Der Schützenwirt. 
Rotel Kaiserhof 
Schiessplatz. 
Heute Sonntag, nachm. 4 Uhr: 
Srosses 


Jarten-Nonzert 


ausgeführt von der Kapelle des 
Infanterie⸗Regiments Nr. 21. 


Eintritt frei. 


Frischgebackene Waffeln. 


Zurückgekehrt! 


Dr. v. Dzialowski, 
Augenarzt. 


m 
Umzüge 
werden ausgeführt von 


H. Diesing, Mocker, Bahn hofſtr. 10. 
Telephon 409. 


Neuheiten in Repbit⸗ 


Neuer 


Begräbnis-Verein. 
Mitglieder - Versammlung 


am 
Mittwoch, dem 26. d. Mis. 
abends 8 Uhr 
bei Nicolai. 
Tagesordnung: 
1. Ergänzungswahl des Borftandes. 
2. Wahl von 3 Rechnungsprüfern 
für das Jahr 1906/07. 
3. Bericht der Rechnungsprüfer über 
die eee pro 1905/06. 
4. Aufnahme neuer Mitglieder, Ein⸗ 


führung und Begrüßung der⸗ 
ſelben, darauf gemeinſchaftliches 


Abendeſſen. 
Thorn, den 22. Sept. 1906. 


Husichank der 


Sponnagel chen Braterel 


Wiener Damenkapelle. 
Heute Sonntag von 11% Uhr: 


Fu- Aon 


Hochachtungs voll 


G. Behrend. 


aa ist os Zeil 


Hyazinthen, 
Tuipen, 
Narzissen 


auf Gläſer zu ſetzen und in Töpfe 
zu pflanzen. Offeriere dieſelben in 
beſter Qualität. 


BR. Engelhardt. 
Herrensehreibtisch 


mahag. offen zu kauf. gef. Angeb. u. 
8. T. an die Geſchäftsſt. dieſ. Ztg. 


Eine Wohnung ain en 


mit Zubehör zu vermieten bei 
L. Dammasn 4 Kordes, Schulſtraße. 


Hierzu ein zweites Blatt, 
und zwei Unterhaltungsblätter. 


N 


And winter⸗Rleigeeftolfen 


empfehlen in großer Auswahl 


J. Ressel & Co. 


418. Fortſetzung.) 


ſprach er. „Mehr 


Duprat hätte das auch gerne gewußt, aber der Reſpekt 
verbot ihm, dieſen delikaten Punkt noch weiter zu erörtern. 
Der Kommerzienrat ging auch ſchon zu einem anderen Ge⸗ 
genſtande über. 

„Leiſten Sie mir nur noch ein we Geſellſchaft,“ jagte 

beiten. Legen Sie die 


„Keine ſo ſeltſame Stimmung,“ ſagte er, wenn man das 
Wetter in Betracht zieht, deſſen Einfluß ſich ja wohl kein 
Menſch entziehen kann.“ Er blickte nach dem Fenſter, in 


deſſen Rahmen ſich ein wolkenſchwerer Himmel und die Welt 
in Nebel 5 1 jez) 


„Erzählen Sie doch,“ begann Etwold wieder. „Sie 
wiſſen ja, ich intereſſiere mich für alles, was Sie angeht; 
und es könnte vielleicht bald der Tag kommen, wo ich Ihr 
anzes Vertrauen werde for dern müſſen.“ „Wenn noch etwas 
ie bedrückt, Herr Kommerzienrat,“ wagte Duprat ſchüchtern 
zu bemerken, „ſo zögern Sie nicht, es mir mitzuteilen. Kein 
treueres Herz ga en wärmer zu. Ich empfinde für 
Sie wie — der Sohn ſeinen Vater. Und wenn es auch 
wie eine Anmaßung klingt, das auszusprechen, fo iſt es doch 
der Ausdruck meiner 3 — Gefinnungen.“ „Ich kann mich 
lebhaft hinein denken in Ihren Lebensgang,“ entgegnete Et⸗ 
wold, „und darum auch das Gefühl berſlehen, as Sie in 
aufrichtiger Buneigung an mich feſſelt. Die Eltern früh ver- 
loren, und unter der Aufſicht Fremder ohne Rückſicht 
auf irgend welches zartere Gefühl zu einem Berufe 
ausgebildet, der kalte, * Berechnungen in allen 
Dingen vorausſetzt, berührte Sie ein liebevolles Entgegen ⸗ 
kommen wie das meine, zuerſt fremdartig und dann ſo an⸗ 


Unrecht Sul >» 


Kriminalroman von Gultav Löffel, 
000 


„Ich hielt mich ver? 


Machdruck verboten.) 
mutend, daß Sie glaubten, es nie mehr entbehren zu können. 
Darum Ihre ganze, volle Hingabe an Ihren Beruf und an 
meine Perſon, die Ihnen, wie ſie ſelber ſagen, dieſen ver⸗ 
körpert.“ „Und ar deſſen edelſte Verkörperung!“ fiel Du⸗ 
prat ein. Etwold war nicht über die Schmeichelei erhaben. 
Welcher Menſch iſt es! Er lächelte ſelbſtgefällig. „Sie ſehen, 
daß ich ihren Ideengang verſtehe,“ ſagte er. „Es iſt das ja 
auch ſo natürlich. Nur möchte ich gern noch etwas 1 
wiſſen. Das ſind nur Umriſſe und die weiteſten Grenzen 
Ihres Lebensganges. Können ſie denn nicht ſoviel Vertrauen 
faſſen, mir etwas mehr von dieſem zu jagen?“ „Alles, was 
mich angeht, möchte ich Ihnen ſagen, wenn ich nicht fürchten 
müßte, Sie zu langweilen und Ihre koſtbare Zeit nutzlos a 
ſchmälern,“ erwiderte Duprat. „Denn meine Geſchichte ift 
eine ganz gewöhnliche, mit keinem Reiz des Abenteuerlichen 
oder ‚Snteefanen. Ich wurde Kaufmann, weil ich früh ein 
Talent zum Rechnen verriet, und blieb es, weil ich es nun 
einmal war. Hier und dorthin vom Winde des Zufalles ge⸗ 
ſchleudert, landete mein Lebensſchifflein endlich nach den 
mancherlei Drangſalen, die keinem nach einer Exi teng ringen 
den ſchen erſpart bleiben, in dem ſich mir öffnenden 
Hafen. Was ich ſeitdem geweſen und geleiſtet, wiſſen Sie 
ſelbſt am beſten, und ich wüßte auch nicht, was ich dem noch 
hinzufügen ſollte.“ „Ja, ja,“ ſagte der Kommerzienrat wie 
jemand, der zuſtimmt und doch nicht voll zufrieden iſt, „das 
iſt ja auch etwas von Ihrem Leben, von Ihrem ſpäteren 
Leben, das für mich aber weniger Intereſſe hat. Ihre erſten 
Eindrücke, die ja immer die bleibendſten ſind, möchte ich kennen 
lernen; denn die ſind beſtimmend für Charakter und Zukunft. 
Sie ſagten mir wohl ſchon, daß Ihre Mutter im Wahnfinn 
eendet. Das iſt ja aber etwas Schreckliches und der Aus⸗ 

uß von ungewöhnlichen Verhältniſſen und Vorgängen, deren 
Sie ſich vielleicht auch noch entſinnen.“ 

„Und wenn nl es auch nicht täte,“ erwiderte Duprat 
mit vibrierender Stimme, „oder alles das nicht begriffen hätte 
zu einer Zeit, wo ich ſelbſt noch zu jung war, um mir ein 

rteil zu bilden, ſo kann ich es Ihnen doch ſagen, wie meine 
Mutter mir es geſagt, mir anvertraut hat, als ſie 
mich aufforderte, fie an dem Elenden zu rächen, der 
meinen Vater in den Tod und ſie ins Irrenhaus getrieben —“ 
Hier wurde leiſe an die Tür gepocht. 

Duprat hielt erregt inne; der Kommerzienrat aber zeigte 
dem Eintretenden ein bleiches, verſtörtes Geſicht. Dieſer war 
kein anderer als Jonas, der eine Karte an den Chef über⸗ 
brachte. Etwold las erſtaunt: „Racheis, Polizei⸗Kommiſſar.“ 
Er und a tauſchten einen raſchen Blick. It das viel⸗ 
leicht derſelbe Herr, der ſchon einmal hier war 7 wandte er 
ſich an Jonas. „Sie wiſſen ſchon — damals, als —“ Der 
Bureaudiener nickte mit ſeinem ſüßeſten Lächeln. „Derſelbe, 
Herr Kommerzienrat,“ erwiderte er. „Da haben wirs,“ fuhr 
dieſer ärgerlich auf. „Immer noch der Mord aus der 
Schwedengaſſe. Es ſcheint, daß mir dieſer Tote nicht von 
der Tür gi werden 12 Und abweiſen kann man 
den Kommiſſar doch wohl nicht „Nein,“ entgegnete Duprat, 


elbſt einen ungerechtfertigten Verdacht aufladen wollte —“ 

en Sie den Herrn alſo “ wandte ſich Etwold 
erlich an den Büreaudiener. „Sol ich gehen?“ fragte 
Duprat beſcheiden, indem er gleichzeitig eine Bewegung nach 
der Tir machte. „Nein,“ ſagte der Kommerzienrat hart. 
„Ich habe nichts mit dem Polizeikommiſſar zu verhandeln, 
Bas nicht für jedermanns Ohren wäre. Sie ſollen der Ver⸗ 
handlung als Zeuge beiwohnen. Duprat verneigte ſich ſtumm, 
als ſchon die Tür aufging und der uns bekannte Kommiſſar 
ntrat. Er verneigte ſich leicht gegen Etwold, warf einen 
orſchenden, fragenden Blick auf Duprat, den er früher nicht 
geſehen hatte, und folgte dann der Einladung des Kommerzien⸗ 
rats, ſich zu ſetzen. „Es ſcheint meine Beſtimmung,“ ſagte 
er im Tone leichten Bedauerns, „Ihnen Unannehmlichkeiten 
und Aergerniſſe bereiten zu müſſen, Herr Kommerzienrat.“ 
„Schon wieder die Mordgeſchichte?“ fragte dieſer ſpöttiſch. 
„Ich meinte, Sie hätten dieſelbe an Herrn Soltmann abge⸗ 
geben.“ „Ach ſo, das! Jawohl, das befindet ſich in Solt⸗ 
manns Händen,“ erwiderte leichthin der Kommiſſar. „Ich 
glaube, es iſt noch nichts weiter ermittelt worden. Es war 
eine dunkle Tat, und die Herren halten gern mit ihren Be⸗ 
obachtungen zurück, bis ſie einen greifbaren Beweis in Händen 
haben.“ „Nun alſo,“ ſagte der Kommerzienrat mit einem 
leiſen Anflug von Angſt. „Wie könnte mir Ihr Kommen 
da noch weitere Unannehmlichkeiten bereiten?“ „Das — 
mochte ich Ihnen lieber allein ſagen,“ entgegnete zögernd der 
Kommiſſar. „Sie brauchen ſich dadurch nicht beleidigt fühlen, 
werter Herr,“ wandte er ſich raſch zu dem empört blickenden 
Duprat. „Herr Duprat, mein vertrauter Prokuriſt,“ ſagte 
Etwold vorſtellend. „Herr Polizeikommiſſar Racheis — ich 
vergaß, daß die Herren ſich damals garnicht zu Geſicht be⸗ 
kamen.“ Duprat und der Kommiſſar, der aufſtand, verneig⸗ 
ten ſich gegeneinander. „Nein, nein,“ ſagte der letztere, „ich 
entſinne mich. Es hieß, Sie wären auf Reiſen, Herr Duprat. 
War es nicht ſo?“ Dies fragend, wandte er ſich an den 
Kommerzienrat. „Alſo wars,“ beſtätigte Duprat, „und ich 
bedaure, damals nicht im Hauſe geweſen zu ſein.“ „Das 
laſſen Sie ſich nur nicht leid tun,“ ſagte ernſt der Kommiſſar. 
„Es war eine häßliche Geſchichte, deren Folgen auch heute 
noch nicht abzuſehen ſind.“ „Sie kommem alſo wegen etwas 
anderem?“ warf der Kommerzienrat etwas ungeduldig ein. 
„Und was betrifft das?“ „Etwas, wozu mir die Anweſen⸗ 
heit des Herrn Duprat nur erwünſcht ſein kann,“ erwiderte 
der Kommiſſar; „vorausgeſetzt, daß ich recht verſtanden habe, 
Herr Kommerzienrat, und Sie Herrn Duprat ins Vertrauen 
gezogen wünſchen.“ Etwold fühlte ſich ſtark durch die Gegen⸗ 
wart ſeines unerſchütterten Prokuriſten und ſo beeilte er ſich, 
zu verſichern, daß jener ſein ganzes Vertrauen beſitze und 
deſſen auch würdig ſei. Der Kommiſſar verneigte ſich und 
riff in ſeine Bruſttaſche, aus der er ein ſchwarzledernes 
Potteſeuill hervornahm. Etwold blickte noch ſo unbefangen 
darauf, als wenn er die Vorleſung von Notizen aus demſelben 
gewärtige. Duprat dagegen, aus deſſen Geſicht alle Farbe ge⸗ 
ſchwunden war, ſtarrte mit demſelben gläſernen Blick auf das 
Portefeuille wie am Abend zuvor auf das Bündel des Kahnführers 
im „Fuchsbau“. Er kannte dieſe lederne Taſche nur zu wohl, 
er hatte ſie noch geſtern abend in ſeiner Wohnung geſehen 
— es war das Portefeuille des Barons. „Kennen Sie das?“ 
wandte ſich der Kommiſſar fragend an Etwold, indem er das 
Portefeuille emporhielt. Jener blickte gleich betroffen Taſche 
und Frager an. Er ſchüttelte im ſtummer Verwunderung 
den Kopf. Der Kommiſſar lächelte ſtill vor ſich hin, „Nun, 
beſinnen Sie ſich einmal recht,“ ſagte er ermunternd. „Viel⸗ 
leicht erinnern Sie ſich doch, die Taſche ſchon einmal irgend 
wo geſehen zu haben. In Wahrheit, Sie müſſen fie geſehen 
haben.“ Der Kommiſſar ſtudierte, während er dieſes fragte, 
enau die Züge des Kommerzienrats. So fand Duprat Ge⸗ 
egenheit, ſich zu ſammeln und einen Entſchluß zu faſſen. 
Sein Haar ſträubte ſich bei dem Gedanken, daß Dryden das an 
ihn adreſſierte Kuvert doch in die Taſche gene und Franz 
ein ganz anderes in das Feuer geworfen haben könnte. „Alſo, 
Sie entſinnen ſich nicht, dieſes Portefeuille ſchon einmal bei 
jemand in Gebrauch geſehen zu haben?“ beharrte der Kom⸗ 
miſſar. Sein Blick hatte etwas Stechendes, Lauerndes. Der 
Kommerzienrat erbebte unter dieſem Blick; aber er verneinte 
doch mit einer ſolchen Feſtigkeit, daß ſelbſt der allezeit miß⸗ 
trauiſche Polizeikommiſſar von der Aufrichtigkeit ſeiner Aus⸗ 
ſage überzeugt a; „Um fo eher,“ wandte dieſer ſich jetzt 
an Duprat, „werden Sie, Herr Prokuriſt, mir etwas näheres 


here 


An dieſe Frage gerichtet war. „Es wäre denn, daß man 


über den Beſitzer dieſer Taſche jagen können. Ich bin ſogar f 


überzeugt, daß Sie biefelbe ſchon auf den erſten Blick wieder 


erkannt haben.“ Duprat hatte ſtark ſein, hatte ſeine Faſſun 

bewahren wollen, aber jetzt überwältigte ihn doch die Furch 

Wenn ſeine ſchreckliche Vermutung ſich beſtätigte — und wie 
anders kam ſonſt der Kommiſſar hierher — durfte er ges 
wärtigt ſein, daß man ihn vor dem geſamten onal ge⸗ 
fangen fortführte. Und wie ftand er dann ſeinem Chef gegen⸗ 
über da, dem Mann, den er hatte vernichten wollen, und der 
noch eben ſeines Lobes ſo voll . Er hätte ſich auf 
den Kommiſſar ſtürzen und ihn mit kaltem Blute ermorden 
können, um ſich vor dieſem Schickſal zu retten. Aber daran 
war ja nicht zu denken. „Nun, Herr Duprat,“ ſagte der 
Kommiſſar, „Sie betrachten die Taſche ja mit ganz merk⸗ 
würdigen Blicken. Selbſtverſtändlich buche ich das als eine 
Beſtätigung meiner Anſicht, daß Sie dieſelbe genau kennen. 
Und von dem Inhalt — was ſagen Sie da? Auch nichts ? 
Alſo den kennen Sie auch —“ „Halt da, mein Herr!“ brach 
es endlich von Duprats Lippen. „Sie ſprechen mit ſovieler 
Zuverſicht, daß man ſelbſt ganz perplex wird und nicht gleich 
weiß, wem man mehr zutrauen ſoll, ſeinem eigenen Ur⸗ 
teil oder dem Ihrigen.“ „So, für einen Kommiſſar recht 
ſchmeichelhaft,“ ſagte der andere ſarkaſtiſch. „Mein Urteil 
alſo kennen Sie. Nun das Ihrige?“ „Iſt dem Ihrigen 
diametral entgegengeſetzt. Ich kenne dieſe Taſche nicht und 
ihr Inhalt iſt mir erſt vollends unbekannt.“ „So? Nun, 
das Portefeuille enthält zum Glück nicht bloß Banknoten, 
ſondern auch noch etwas, das mit unabweisbarer Sicherheit 
auf den Inhaber oder Verlierer desſelben deutet. Und wenn 
Sie, meine Herren, denſelben nicht kennen oder nennen wollen, 
jo haben Sie jedenfalls Ihre beſonderen Gründe hierfür. 
Ehe ich Ihnen nun dieſes legitimierende Papier vorweiſe, 
frage ich Sie nochmals auf Ehre und Gewiſſen, kennen Sie 
dieſe Taſche und ihren Inhalt, oder nicht?“ „Nein,“ tönte 
es einſtimmig aus Etwolds und Duprats Munde. „Nur ab⸗ 
leugnen,“ dachte letzterer. „Ein an ſich ſelbſt adreſſiertes Ku⸗ 
vert iſt gravierend, aber kein ſo unleugbares Beweismittel, 
wie er mich glauben machen möchte.“ Der Kommiſſar öffnete 
jetzt das Portefeuille und entnahm einer Taſche desſelben eine 
Karte; welche er mit überlegenem Lächeln und einer leichten 
Verbeugung dem Kommerzienrat überreichte. Dieſer hatte 
kaum einen Blick auf die goldumränderte Karte geworfen, als 
er befremdet zurücktrat. „Die Karte — meines Sohnes?“ 
ſagte er mit einem unſicheren Blick auf den Kommiſſar. Der⸗ 
elbe verneigte ſich. „Wo haben Sie dieſes Portefeuille ge⸗ 

nden?“ fragte der Kommerzienrat. 

„An einem Ort,“ entgegnete der Kommiſſar, „an welchem 
Ihr Herr Sohn beſſer nicht geſehen worden wäre, und in 
einer Geſellſchaft, welche aus der Hefe des Volkes ſich e 
ſetzt.“ „Mein Sohn?“ ſagte mit gezwungenem Lachen der 
Kommerzienrat. „Zum Glück befindet ſich derſelbe viele 
Meilen weit weg, daß er gerade Siebenmeilenſtiefel zur Ver⸗ 
fügung haben müßte, um Ihrer Vermutung gerecht zu werden.“ 
„Das iſt doch die Karte Ihres Herrn Sohnes?“ fragte der 
Kommiſſar. „Allerdings,“ entgegnete Etwold, „ich glaube 
wenigſtens. Was meinen Sie, Duprat?“ „Ja, die Karte 
Herrn Eduards iſt es,“ geſtand dieſer sögernö zu. „Ich habe 
ſelbſt ſolche Karten bei ihm geſehen.“ „Das a zugegeben,“ 
fiel der Kommerzienrat erregt ein. „Was beweiſt das?“ 
„Das beweiſt zum mindeſten,“ entgegnete der Kommiſſar, „daß 
Ihr Herr Sohn, wenn auch nicht ſelbſt der Eigentümer des 
Portefeuilles, reſpektive der Verlierer desſelben, doch ein 
Freund und zwar ein intimer Freund des letzteren iſt. Er 
hat ihn einmal beſucht und nicht zu Hauſe gefunden. Er 

interließ ſeine Karte, die der andere dann zu ſich ſteckte. 

as gibt es Natürlicheres als das? Begreifen Sie nicht, 
Herr Duprat?“ „Vollkommen,“ erwiderte dieſer mit mühſam 
verhaltener Freude. Er hatte ſich ſelbſt gefährdet gewähnt, 
und nun war es durch einen Zufall gerade derjenige Menſch, 
auf deſſen moraliſche Vernichtung er zunächſt mit allen 
Mitteln hingewirkt hatte, ohne ſie ganz zu erreichen. 
Der Umſchlag in Duprats Stimmung von tiefſter 
zweiflung zur heiterſten een läßt ſich hiernach 
bemeſſen. „Alſo von jenem Menſchen,“ nahm der Kom⸗ 
merzienrat wieder das Wort, „dem mein Sohn an⸗ 
geblich ſeine Karte übergeben haben ſoll! 


Gortſetzung folgte 


— — 


Der Eisifledter. 
Von Edela Rüſt. 3 
egg ) 0 Böetfeing folgt) 
„Sie beſorgen Ihr Anweſen wohl ganz allein d“ 
„Soweit man von einem Anweſen reden kann“ — 2 
er. Wenn man ſich erſt mal fo in ſich ſelbſt verkrochen hat 
wie ich, dann geht's nur noch ums liebe Futter und die paar 
etzen, die man auf den Lei Feen muß, um nicht mit der 
olizei in Konflikt zu geraten ardon alſo, wenn ich nicht 
ſo ganz im Zeug bin, Damenbeſuch gu empfangen.“ 
Er verbeugte ſich ſarkaſtiſch⸗devo 
6 „Und warum haben Sie ſich fo in ſich ſelbſt verkrochen ? 
Was 15 Sie aus 85 Welt getrieben ? Man erzählt ja ſo 
allerlei Romantiſches von 6 75 ae 
„Ach — erzählt man ſich?“ 
i „Nun ja! Sie können ſich das doch denken. Wer ſich 
einſiebelt — wer die Menſchen nicht braucht — — um 
den ſpinnt ſich ſchnell ein Märchen ..“ 
„Und um dies Märchen auf ſeine Erlogenheit zu prüfen, 
17 105 ſind Sie hier und bewundern meine Wieſen und mein 


Ich ſtand beſchämt und wußte nicht, was ich ihm darauf 
ſagen ſollte. Er hatte die Arme über der platten Bruſt 
gekreuzt und lachte mich an, fo duldſam und amüftert, daß es 
mir nicht ſchwer wurde, mitzulachen. 

FIRE ng 2 Sie nicht, daß kindiſche Neugier mich 
rte — ich 

„Hat man Ihnen denn garnicht bange gemacht, daß ich 
Sie bei lebendigem Leibe auffreſſe?“ 
u 


Er beſah ſich zum erſtenmal meine kleine Freundin, die 
ſich immer noch an mich anklammerte, ſehr aufmerkſam mit 
wohlgefälligem Schmunzeln. 

„Nun müſſen wir aber wohl gehen, wenn wir Sie nicht 
doch erzürnen wollen?“ fragte ich ganz ehrlich. 

„O bitte — Sie treffen mich bei guter Laune, und in 
ſolchen Momenten weiß ich immer noch was ſich ſchickt. Zu⸗ 
er möchte = mich Ihnen vorſtellen, trotzdem Sie ja 
wiſſen, zu wem Sie gekommen ſind.“ 

Er nannte ſeinen Namen, den er ganz anders betonte, 
als ich ihn bisher zu nennen gehört hatte, und ich blieb ihm 
pen 7 ſchuldig und machte ihn in aller Form mit uns 

ekannt. 

„Meinen äußeren Menſchen haben Sie mit Schrecken 
wahrgenommen, nun ſollen Sie ſich auch von meinem inneren 
Menſchen noch ein Bild machen können. Dieſes Haus hat 
9 10 oe Fuß betreten — bitte, wenn es den Damen 
gefällig ee 

Er warf die Haustüre auf — es gab kein Zurück mehr. 

„Sehen Sie ſich ungeniert um, meine Damen. Dies 
iſt mein Speiſeſalon! Anders als andere Speiſeſalons, aber 
er tut ſeine Schuldigkeit! Ich bin natürlich ganz nd an 
freſſer, baue mir meine Gemüfe 0 77 und koche zweimal in 
der Woche! Im übrigen tun es kalte Salate und das Obſt.“ 

Mitten in dem niedrigen Zimmer ſtand ein viereckiger, 
aus Latten und Baumſtämmen gezimmerter Tiſch, auf dem 
ſich allerhand gewöhnliches Kochgerät voller Reſte, ein paar 
Zinnteller, Löffel, Töpfe und ein kleines S durch 
einandergewürfelter friſcher Gemüſe und Strauchobſt fried⸗ 
voll zu einandergeſellte. Außer noch einem Stuhl befand ſich 
in dem Speiſeſalon kein weiteres Mobiliar. 

Darf ich bitten — drüben liegt mein Arbeitszimmer ““ 
Wir gingen über die ungefegte, ausgeziegelte Diele — 
er uns voran. 

„Mein Schlafgemach — — da wir nun einmal dabei 
ſind ... Ja, Linderhof oder Schwanſtein iſt es freilich nicht, 
aber es genügt zum Schlafen und böjen Träumen!“ 

. Wenigſtens war es ein maſſives, breites Holz und 

die —— Wolldecken ſchienen ſauber und Iagen wohl ges 

ordnet. Das 12 1 ſtand weit auf — gegen Luft und Licht 

job ef nicht ab. Das war bie noch das Ge⸗ 
ndeſte an dieſem verfallenen Menfi a 


dem 
Ber 
eben von der Partie erhoben 


enes, 
Ergen f 6 iel aufgeſtellt ſtand — in boller 


Das deutet auf einen Spiel ten !“ ich, um 
das etwas ſtarre * e ee — wir 
— Interviewer ſeit dem Betreten des Hauſes verfallen 
aren. 


Das täuſcht, meine Gnädige! Ich ſetze mich ſelber matt 
und fiege über mich allein — in lan ar dun 15 . 
abenden beſonders, wenn's draußen nichts mehr zu tun gibt! 
Dann male ich mir auch hier zum Zeitvertre dle Wände an 
— male und übermale — immer dasſelbe Motiv, in tauſend 
Variationen — es behält immer feinen Reiz...“ 

Die kräftig bemalten Wände waren mir wohl aufgefallen, 
ſie verbreiteten eine gewiſſe Wärme über den . ich 
war noch nicht dazu gekommen, die Fresken als Gemälde auf 
mich wirken zu laſſen. 

Einen Augenblick ſchnürte ſich mir die Kehle zu⸗ 
ſammen. Auf allen vier Wänden nichts als die Vollſtreckung 
eines Todesurteils an einem jungen, ſchönen 1 
mit langem, goldblondem Haar, das bald als wallende Locken, 
bald als breite Zöpfe über die runden Mädchenſchultern fiel. 
Ein weiches vollwangiges Kindergeſicht mit braunen, träumeriſch 
E Augen und einem lachenden Mund, wie eine Roſen⸗ 

Ee. — 

Bei den Haaren geſchleift, oder den Kopf in der 
Schlinge, auf dem Armenjünderblod oder in herber Nackt⸗ 
heit ans Kreuz geſchlagen — — mit bleichen Waſſerroſen 
leblos um die Wette ſchwimmend oder vom Pfeil mitten ins 
Herz getroffen — in allen erdenklichen Todesarten und 
Folterqualen. 

Und es war eine ſolche Kraft im Ausdruck, ein ſo großes 
Können in all der Wildheit der Technik. — — Ich ſtand wie 

ebannt vor den Offenbarungen dieſer, armen, großen, ab⸗ 
Merbenten Seele! 

Nach langem ſtillen Staunen ſagte ich etwas ſchwer⸗ 
ee 5 „In dieſer Einen kreuzigen Sie das ganze Ge⸗ 

„Das könnten Sie erraten haben — — ja, das ganze 
Geſchlecht!“ 

Die Augen traten ihm ganz aus den Höhlen, und die 
Finger, die langen, dürren, grauſamen Finger ſtreckten ſich 
wie beutekrallend in die Luft. 

„Sie ſind alſo Künſtler?“ fragte ich ruhig, als bemerke 
ich ſeine heftige Erregung nicht. 

„Ich habe nie Gebrauch davon gemacht — — es war 
ber a private Leidenſchaft, aber — ſie kürzt mir jetzt 

ie Zeit!“ 

Dabei riß er das Fenſter auf und lugte einem Troß 
ſingend vorüberziehender Landmädel nach, aufmerkſam, lauernd, 
alle Sinne ſcharf angeſpannt. 

Wartete er, im Wahn befangen, darauf, daß jenes ſüße 
Geſchöpf, das er an ſeinen Zimmerwänden kreuzigte und 
marterte, eines Tages hier bei ihm vorübergehen ſolle ? 

Lag er darum beſtändig auf der Sauer? 

Ich nahm meine zitternde kleine Begleiterin bei der Hand 
und trat mit ihr ins Freie Mich verlangte nach freier Luft, 
nach einem freundlich über mir blauenden Himmel! 

Er hinkte ſchnell hinter uns her. Als wir uns dankend 
von ihm verabſchiedeten, war der Ausdruck in ſeinen Augen 
wieder ruhig, halb wehmütig, halb in überlegenem Spott. 

„Und nun ſagen Sie den Leuten einfach: ein Narr me 
in der Welt! Laßt ihm ſeine Unruh. — Jeder muß ſein 
Tagewerk auf ſeine Art vollbringen!“ 

Ich bin dann den Reſt meines Aufenthaltes nicht mehr 
an der Einſiedelei vo egangen — aus Grauen, aber 
auch aus Großmut. te den Einſiedler nicht erinnern, 


daß er eine ſchwache gehabt in der er fremden 
Augen Einlaß in ſich gewährte. 


Vom „alten fritz.“ 


Der berühmte deutſche Naturforſcher Doktor Markus 
Elieſer Bloch, der die Fiſche Deutſchlands und die Gewäſſer, 
in denen ſie leben, ſo gründlich geſchildert hat, bekam einmal 
vom „alten Fritz“ ein den Fiſch⸗ und Waſſerſtudien äußerſt 
ungünſtiges Reſkript. Bloch hatte nämlich, indem er ſich zur 
Abfaſſung ſeines vortrefflichen Werkes anſchickte und dazu 


Vorſtudien und Beobachtungen in der Mark Brandenburg 
ſammeln wollte, ſich an den großen König mit der Bitte 725 
wandt, daß die Landräte dieſer Provinz und die königlichen 
Fiſchermeiſter an allen dort fließenden Flüſſen angewieſen 
werden möchten, ihm bei ſeinen Exkurſionen und Wanderungen 
zur Unterſuchung der Gewäſſer und Fiſche Beiſtand zu leiſten 
und Auskunft zu geben. Der geiſtreiche Monarch, der zwar 
für ſo vieles ein lebhaftes Intereſſe beſaß, aber doch der 
Meinung war, ſeine Beamten hätten Wichtigeres zu tun, als 
dieſem Vorhaben des 1 ihre koſtbare Zeit zu opfern, 
gab darauf dem fleißigen Naturforf eine äußerſt ee 
und ungnädige Abfertigung in einem Briefe, welcher fo 
lautete: „Herrn Dr. Bloch. Daß Er ſich mit den Flüſſen, 
Bächen, Seen und Fiſchen meiner Mark Brandenburg be⸗ 
ſchäftigt, iſt mir lieb zu hören. Was Er aber von meinen 
Landräten und Fiſchermeiſtern verlangt, das iſt dummes Zeug. 
Was vor Waſſer in den Flüſſen Br und was vor Fil 
in der Mark ſind, das weiß Ich. Es ſind Karpfen, Barſchen, 
Aale und Zander. Das reicht hin. Will Er nun etwa noch 
die Tropfen und die Gräten zählen d“ 


Schlagfertig. 


Kurz nach dem Siege bei Auſterlitz beſuchte Napoleon 1. 
einſt die Lager ſeiner Soldaten und zwar in Begleitung des 
Marſchalls Berthier. Es dämmerte bereits als aus einer der 


luftigen Wohnungen, wo eben die beiden Herren vorüber: | 


kamen, ein junger Soldat mit einem Packen beladen heraus⸗ 
trat, und im haſtigen Tritt an Kaiſer und Marſchall vorüber⸗ 
eilend, den erſteren unabſichtlich mit dem Ende ſeiner Bürde 
ziemlich unſanft berührte. — Napoleons leicht entfeſſelter 
Zorn flammte hell auf: „was iſt das? — kann der Dumm⸗ 
kopf nicht ſehen?“ — Zu ſeinem Entſetzen ward der Laſt⸗ 
träger jetzt erſt die Herren, und zugleich gewahr, wem der 
derbe Stoß gegolten. Ohne weiteres warf er den Packen zur 
Erde, ſich ſelber aber zu Füßen des Herrſchers: „Ver eihung, 
Sire,“ entgegnete er der Frage Napoleons, „Ew. ajeſtät 
trafen das Rechte, meine Augen ſind noch Gerlendee von der 
Sonne zu Auſterlitz!“ Der gewaltige Corſe, der weder 
treffenden Einfällen, noch feiner Schmeichelei unzugänglich 
war, lächelte über die Vereinigung beider, und verabſchiedete 
den ſchlagfertigen Soldaten mit freundlichen Worten. 


D 


Der Seelöwe der Urzeit. 


In einem Steinbruch im Gebiet des amerikaniſchen 
Staakes Oregon wurde vor längerer Zeit in einer 
Sandſteinſchicht, die nach ihrem geologiſchen Alter zur 
Formation des Tertiär gehört, der ungeheure Schädel eines aus⸗ 
geſtorbenen Tieres gefunden. Der Fund fand merkwürdiger⸗ 
weiſe zuerſt wenig Beachtung, endlich hat man den Schädel 
einer Prühung unterzogen und die überraſchende Entdeckung 
gemacht, daß er einer ausgeſtorbenen Rieſenart des Seelöwen 
angehört haben muß. Es hat ſich herausgeſtellt, daß jenes 
Ungeheuer, zu dem der Schädel gehört hat, nicht nur eine 
neue Art, ſondern eine bisher ganz unbefannte Gattung 
innerhalb der Familie der Seelöwen darſtellt. Man hat dem 
Tier den wiſſenſchaftlichen Namen des Rieſenlöwen gegeben. 


Das Geſchöpf muß weit größer geweſen ſein, als die N 


heute lebenden Arten der Ohrenrobben, zu denen doch ſolche 
mächtigen Tiere gehören, wie es außer dem eigentlichen See⸗ 
löwen der Seebär und die Mähnenrobbe ſind. Die Länge 
des Schädels jenes ausgeſtorbenen Tieres muß in voll er⸗ 


n 


haltenem Zuſtand etwa 50 Zentimeter betragen haben 
während die größten Schädel des lebenden Seelöwen nur 
etwa 40 Zentimeter erreichen. 


Ein Elſigpolyp. 


Der Eſſigpolyp iſt im Gelben Meere entdeckt worden 

und wird von den Chineſen an den Ufern der mandſchuriſchen 
Halbinſel Liautung gefangen. ſtellt ein Knäuel von 
fleiſchigen, klebrigen Häuten und Röhren mit einer Menge 
unförmiger Anhängſel dar, die ihm ein äußerſt abſtoßendes 
Anſehen verleihen. Meiſtens iſt er regungslos, berührt man 
ihn aber, ſo zieht er ſich zuſammen oder erweitert ſich und 
nimmt die mannigfaltigſten Geſtalten an. Wenn man das 
Tier in eine mit Süßwaſſer gefüllte Schale bringt und einige 
Glas Branntwein hinzugießt, ſo verwandelt ſich das Waſſer 
im Verlauf von zwanzig oder dreißig Tagen in vorzüglichen 
Eſſig. Dieſer Eſſig iſt völlig klar, kräftig und von 1 an⸗ 
N Geſchmack. Merkwürdiger Weiſe läßt das 
enutzte Tier auch noch zu einer weiteren Eſſigproduktion 
benutzen: man hat nur den Eſſig, den man der Schale ent⸗ 
nimmt, durch ein gleich großes Quantum Süßwaſſer zu er⸗ 
jeden, ohne Branntwein zuzuſetzen. Da eine Vermehrung 
es Tieres in einfacher Weile dadurch herbeigeführt werden 
kann, daß man ein Stück des Muttertieres abſchneidet das 
ſich dann zu einem vollſtändigen Tier auswächſt, ſo kann 
man ſich mit Leichtigkeit eine Menge Eſſigpolypen anlegen 
und bei jedem einzelnen auf günſtige Erfolge vechnen. 


EE Sprücye verDeisheit [Y 
Laß nie die Kraft, den Willen Dir laffen, 

Vom Beſſern Dich zum Beſten anne jr 

Nur wenn Dein Geiſt nach Fortſchritt ewig geizt, 


Wenn ewig die Vollendung lockt nnd reizt. 
Dann lebſt Du nur: Es leben nur, die ſchaffen! 
* 


So iſt der Menſch: unſtät und wandelbar. 
Wenn glänzend ihm von fern ein Ziel erſcheint, 
Da ſtrebt er hin, verglüht von heißer Sehnſucht; 
Doch hat er's dann erreicht — bald fühlet er, 
Daß Glanz nur blendet, aber nicht befriedigt. 


Heißes Waſſer für Pflanzen. Verwelkte abgeſchnittene 
Blumen leben wieder auf, wenn man ſie mit den etwas zu⸗ 
rückgeſchnittenen Stengeln in heißes Waſſer taucht. Dies iſt 
ein Fi 1 5 für die Behandlung kranker Topfflanzen. 


Wenn ſie noch zu kurieren ſind, je ift in der Tat das Be⸗ 
gießen mit heißem Waſſer oder das öftere Eintauchen der 


öpfe in heißes Waſſer oft das beſte Mittel zu dieſem Zwecke. 
Oleander, Granatbäume ꝛc., die nicht blühen wollen, können 
0 e werden, wenn man ſie öfters mit heißem Waſſer 
gie 


Das lethte Mittel. Richter (zu einer Seugim): . . Sie 
weigern ſich alſo, Ihr Alter anzugeben? Gut! (Zum Ges 
. Lehmann, holen Sie den gerichtlichen Taxator 
her!“ 


Im Variété. Zauberkünſtler: „Jetzt werde ich vor 
Ihren Augen eine Dame 5 laſſen. Iſt eine der 
anweſenden Damen vielleicht bereit, das Experiment an ſich 
ausführen zu laſſen?“ — Herr: „Na, Schwiegermamachen, 
wie wär's denn?“ 

Verleger. Freund: „Ja, ja, mit den een Dr man 
feinen Aerger!“ — Student: „Das hab ich auch erfahren!“ 
Freund: „Na, ſchriftſtellerſt du denn?“ — Student: „Nec, 
ich meine mit den WBierverlegern!“ 


